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van der Lubbe im Kreuzverhör.
Aufklärung über die verworrene Vergangenheit des Reichskagsbrandſtifters in Leipzig.

Der Prozeß vor dem 4. Strafſenat des
Leipziger Reichsgerichts gegen die Reichs
tagsbrandſtifter van der Lubbe und Genoſſen,
nämlich die drei bulgariſchen Kommuniſten
und den deutſchen KPD. Abgeordneten Torg-
ler, über deſſen Beginn wir berichteten, nahm
im Verlaufe des Donnerstag und des heuti-
gen Freitag ſeinen Fortgang. Nach einer
Eingangserklärung des Senatspräſidenten
Dr. Bünger, die unbedingte Freiheit der
Verteidigung zuſicherte und feſtſtellte, daß
van der Lubbe ausdrücklich auf ausländiſche
Verteidiger verzichtet habe, folgte die Ver-
nehmung des Hauptangeklagten zu ſeiner
Perſon, über deren Identität kein Zweifel
beſtehen kann, wie in breiteſter Beweis-
führung dargelegt wurde.

Zu dieſem Punkte wurde als erſter
Zeuge überhaupt Kriminalkommiſſar He i-
ßig über ſeine Ermittlungen vernommen.
Der Zeuge erklärt, daß der Reiſepaß des An-
geklagten in allen ſeinen Teilen ſtimme und
von amtlicher Stelle ſeiner Zeit ordnungs-
gemäß ausgeſtellt worden ſei. Wenn über
dem „u“ von Lubbe ſich nunmehr „ü“-
Strichelchen fänden, ſo könnten ſie dem
Schriftzug nur nachträglich zugefügt
worden ſein, was auch der betreffende Ur-
kundsbeamte in Holland mit Beſtimmtheit
angebe. Der Angeklagte hatte zu dieſen Aus-
ſagen nichts zu bemerken.
Vorſtrafenregiſter des Haupkangeklaglen.

Es kommen dann im weiteren Verlauf
der Donnerstag- Verhandlung die Vor-
ſt rafen des van der Lubbe zur Sprache. Er
iſt in Gronau wegen unerlaubten Hauſierens
mit 50 Mark im Jahre 1931 beſtraft; im
gleichen Jahre in Berchtesgaden wegen
Bettelns. Auch m Ausland iſt er einige Male
vorbeſtraft, ſo in Scheveningen 1939 wegen
Bettelns mit 14 Tagen Gefängnis. Auf die
Frage „Was hatten Sie denn da gemacht?“
erwidert van der Lubbe: „Eine Demon-
ſtration!“

Dr. Bünger: „Hatten Sie denn öfters
mit der Polizei Konflikt?“

Van der Lubbe: „Mehrmals.
Vor ſ.: „Da ſind dann weitere 3 Monate

Gefängnis in Scheveningen; das war wegen
der Beſchädigung auch eines Wohlfahrts-
amtes.“

Angekl.: „Ja, ich hatte ein Fenſter ein-
geſchlagen.“

Oberreichsanwalt Werner „Nach dem
bisherigen Akteninhalt handelt es ſich hierbei
um eine Erwerbsloſendemonſtration, in deren
Rahmen van der Lubbe dieſe Aktion vorge-
nommen hat.“

Angekl.: „Das iſt möglich
Wie v. d. Lubbe Kommuniſt wurde.

Es wird dann ein Bericht des Polizei-
amtes in Leyden über van der Lubbe und ſein
politiſches Verhalten verleſen und durch den
Dolmetſcher gleich überſetzt. Danach hat ſich
der Angeklagte in jüngeren Jahren ſchon
unter der Aufſicht einer Vereinigung zur Be
treuung verwahrloſter und verbrecheriſch ver
anlagter Kinder befunden. Er hatte mit einem
Studenten Verbindung; dieſer war bis 1928
Anarchiſt und wurde ſpäter Kommuniſt.
Vom Jahre 1928 an war auch van der Lubbe
Mitglied der Kommuniſtiſchen Partei. Er
ſuchte, Kommuniſtenführer zu werden, ins
beſondere wollte er Anhang unter den Arbeits-
loſen werben. Anfang 1931 ließ ſein Einfluß
unter den Arbeitsloſen nach. Er hat dann die
Kommuniſtiſche Partei verlaſſen und iſt an
geblich auf eine Weltreiſe gegangen. Er iſt
aber nur nach Deutſchland gekommen, von wo
aus er ausgewieſen wurde. Nach Holland
zurückgekehrt, ſchloß er ſich den „Jnter-
nationalen Kommuniſten“ an.

Der Vorſitzende läßt nunmehr eine
Pauſe eintreten. Van der Lubbe, dem
während der Verhandlung die Ketten ab-
genommen waren, wird wieder gefeſſelt
und mit den anderen Angeklagten abgeführt.
„Angeklagter, warum lächeln ſie?“

Kurz vor 12 Uhr wird die Verhandlung
wieder eröffnet. Van der Lubbe wird ein
gehend über ſeine ſtändigen Wanderungen
durch Deutſchland und die Nachbarſtaaten be

fragt. Er hatte ſich im September 1931 er-
neut auf die Wanderſchaft begeben und kam
diesmal bis nach Budapeſt.

Vor ſ.: „Warum kamen Sie ſo verhältnis-
mäßig oft nach Ungarn? Haben Sie dort be
ſondere Beziehungen?“

Vander Lubbe: „Nein.
Vor ſ.: „Wohin gingen Sie 19327“
Angekl.: „Wieder nach Budapeſt
Vor ſ.: „Warum lächeln Sie? Die Sache
hier doch von einem furchtbaren Ernſt!
Welchen Zweck alſo hatten dieſe Reiſen?“
Angekl.: „Jch wollte die Welt an

ſchauen.“
Vor ſ.: „Wollten Sie auch die Politik der

anderen Länder kennenlernen?“

iſt

Angekrl.: „Ja.“
Vor ſ.: „Haben Sie auf der Straße poli-

tiſche Geſpräche angefangen
Angekl.: „Ja.“
Der Anklagevertreter erinnert

dann an die romantiſchen Erzählungen van
der Lubbes über ſeine Verſuche, von Deutſch
land nach Rußland zu kommen. Er habe da-
mals einen breiten Strom angeblich durch-
ſchwommen und ſei von Grenzwachen be
ſchoſſen worden.

Vor ſ.: „War denn das überhaupt wahr?“
Angekl.: „Nein.“
Vor ſ.: „Warum haben Sie denn ſo etwas

erfunden
Angekl.: „Das habe ich nur ſo geſagt

War der holländiſche Kommuniſt in Sörnewitz?
Vom l1. auf den 2. Juni war van der Lubbe

in Sörnewitz, und ſoll hier mehrere Nächte
von Nationalſozialiſten untergebracht wor-
den ſein. „Jſt das richtig?“, ſo fragt Dr.
Bünger. Angekl.: „Nein!“ Vor ſ.:„Aber Sie ſollen in Brockwitz geweſein ſein.“

Angekl.: „Jch weiß das nicht mehr,
jedenfalls habe ich mich niemals als National-
ſozialiſt ausgegeben!“

Zu dieſer Frage wird der Zeuge Wohl-
fahrtspfleger Lindner aus Meißen gehört.
Ich hatte den Verdacht, ſo erklärt der Zeuge,
daß es “ch in dem Reichstagsbrandſtifter um
einen Mann handelte, der im März, am Tage
vor der Wahl, bei unſerem Ortsgruppen-
führer um Unterkunft nachgeſucht und ſich als
Nationalſozialiſt ausgegeben hatte; es han-
delte ſich aber um eine andere Perſon, einen
gewiſſen Barge, der dann auch beſtraft wor-
den iſt.

Der Zeuge Sommer, der Ortsgruppen-
leiter von Brockwitz, ſtellt hierauf einen Be
trugsfall, der ſich im Auguſt letzten Fahres
ereignet hatte, im einzelnen dar; van der
Lubbe aber kommt für dieſen nicht in Frage,
was auch vor der Amtshauptmann-ſchaft alsbald einwandfrei feſtgeſtellt wor-
den iſt. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Sack
fragt mit Rückſicht auf das „Braunbuch“, ob
Sommer bei Regierungsrat Hertel geſagt
habe, van der Lubbe kabe bei ihm über
nachtet. Der Zeuge Sommer verneint
das entſchieden.

Ein Bonze als Quelle der Gerüchte.
Der nächſte Zeuge, der frühere ſozial-

demokratiſche Bürgermeiſter Keil aus
Brockwitz gibt eine längere Darſtellung, wie
er zu der Vermutung gekommen ſei, bei dem
Mann, der ſeinerzeit von Sommer verpflegt
wurde, habe es ſich um van der Lubbe ge-
handelt. Während dieſer Zeugenverneh-
mung beginnt van der Lubbe wieder zu
lachen.

Vorſ.: Erſcheint Jhnen das zu
komiſch, daß Sie in Zuſammenhang mit
den Nationalſozialiſten gebracht werden

Van der Lubbe: „Das kann ſein!“
Der Vorſitzende wendet ſich dann wieder

dem Zeugen Keil zu und fragt ihn, ob er ſich
nunmehr überzeugt habe, daß es ſich bei den
von ihm erwähnten Vorgängen in Brock
witz-Sörnewitz um ein Mißverſtändnis
gehandelt habe. Keil: „Etwas anderes habe
ich ja auch nicht ſagen wollen.“

Rechtsanwalt Dr. Sack: „Haben Sie
dem ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord
neten Dobbert Jnformationen gegeben, die
dann auch zu einer Jnterpellation im
Sächſiſchen Landtag ausgewertet wurden?“

Keil antwortet ausweichend. Er be-
hanptet auf weitere Vorhaltungen, daß er
ganz überraſcht geweſen ſei, daß die von
ihm anfänglich geäußerten Vermutungen
in den Wahlſflugblättern uſw. ausgewertet
worden waren.
Er habe ſich führenden Nationalſozialiſten

gegenüber und zwar vor allem gegenüber
dem nationalſozialiſtiſchen Gemeindeverord-
neten Sommer als Nationalſozialiſt aus-
gegeben, ſei von Sommer verpflegt worden
und dann verſchwunden. Er habe dem Som-
mer gegenüber Aeußerungen getan, daß im
Oktober d. J. öer nationalſozialiſtiſche Auf

ſtand ausbrechen werde. Die NSDAP. ſei
auf alles gerüſtet. Gemeindevorſteher Som-
mer habe vor dem Brockwitzer Bürger-
meiſter und deſſen Sekretär dieſe Angaben
gemacht.

Der ehemalige Kriminalbeamte Dobbik
erklärt, daß er auf einem Dienſtgang nach
Brockwitz den Bürgermeiſter Keil getroffen
habe, der ihm gegenüber von ſeiner Ver-
mutung bezüglich der Jdentität des van der
Lubbe Mitteilung gemacht habe. Er (Dob-
bik), aber habe gemeinſam mit Sommer
und dem Arzt Dr. Lindenberg ſofort
klarſtellen können, daß eine Jdentität mit
dem Barge ausgeſchloſſen war.

Die letzte Wanderſchaft nach Berlin.

Damit iſt dieſer Komplex erledigt. Es
werden dann die Wanderſchaften van
der Lubbes erörtert. Bei ſeiner Rückkehr
nach Leyden 1932 wurde er ſofort in Haft
genommen, um ſeine dreimonatige Gefäng-
nisſtraſe abzubüßen, danach war er wieder-
holt wegen eines Augenleidens in der
Univerſitätsklinik in Leyden. Februar
1933 ging er erneut auf Wanderſchaft und
kam über Cleve, Düſſeldorf, Eſſen, Bochum,
Paderborn, Braunſchweig, Magdebtrg,
Genthin und Potsdam nach Berlin; dort
traf er am Sonnabend, dem 18. Februar, ein.

Van der Lubbe ſoll nunmehr einige Mit-
teilungen über ſeine Jugend und über
ſeine politiſche Einſtellung machen.
Er beſtätigt ſeine früheren Angaben, daß er
eine führende Rolle in der kommuniſtiſchen
Jugend ſpielte, und daß er mit einem
Studenten namens Alberta in Leyden be-
freundet geweſen iſt, der damals anarchiſtiſche

e

Blick auf den Richtertiſch während der Vernehmung van der

Anſchauungen vertrat. Auf die Frage, wie
er zu dieſer Freunöſchaft gekommen ſei,
ſchweigt der Angeklagte. Auf weitere
Fragen gibt er zu, daß er 1928 Sitzungen
des kommuniſtiſchen Jugendverbandes Ley
den geleitet habe. Jm übrigen kommen ſeine
Antworten zu dieſem Punkt nur ſehr
zögernd und widerſtrebend; er antwortet
meiſtens mit „Nein“ oder „Das kann ich
z ſagen“, oder er lächelt auch ſtill vor ſich

in.
Wiederholt muß der Dolmetſcher ein

greifen, um überhaupt eine Antwort zu er
zielen.

Ueber die Gründe für ſeinen letzten Aus-
tritt aus der Kommuniſtiſchen Partei im
Jahre 1931 befragt, antwortet van der Lubbe:
„Aus perſönlichen Gründen“.

Vor ſ.: „Haben Sie ſich
Kommunismus getrennt?“

Van der Lubbe: „Nein“.
Vor ſ.: „Haben Sie von da ab

einer anderen Partei angehört?“
Van der Lubbe: „Nein“.

Obergruppenführer Heines prokeſtiert
Obwohl der erſte Sitzungstag des Pro-

zeſſes gegen die Reichstagsbrandſtifter zeigte,
daß dank der ſachlichen Verhandlungsführung
das Senſationsbedürfnis hier nicht auf ſeine
Koſten kommt, iſt der Publikumsan-
drang am heutigen Freitag unvermin-
dert. Auch die Preſſetiſche ſind wieder bis
auf den letzten Platz beſetzt. Gegen 9.45 Uhr
werden die Angeklagten in den Saal geführt.
v. d. Lubbe iſt heute ungefeſſelt wie auch
die übrigen Angeklagten. Er blickt mit ge-
ſenktem Kopf unbeweglich vor ſich hin und
wirft keinen Blick ins Publikum. Torgler
verhandelt lebhaft mit ſeinem Verteidiger.

Um 10 Uhr betritt der Senat den Saal. So-
fort nach Eröffnung der Verhandlung erhält
Oberreichsanwalt Dr. Werner das Wort,
der ein Telegramm des SA-Obergruppen-
führers und Polizeipräſidenten Heines,
Breslau, verlieſt und dem Gericht zu den
Akten überreicht. Die Depeſche hat folgenden
Wortlaut:

„Jm Braunbuch und in ausländiſcher
deutſcher Preſſe werde ich der Brandſtiftung
im Reichstagsgebäude verdächtigt. Jch war
vom 26. Februar 1933 bis 1. März 1933 in
Gleiwitz, habe dort im Hotel „Haus Ober-
ſchleſien“ gewohnt und wurde in Gleiwitz
von vielen Perſonen geſehen. Jch bitte
das Gericht, mich gegen dieſe Verdächti-
gungen zu ſchützen!“

Papen in Audienz bei Horiy
Vizekanzler v. Papen wurde am von

nerstag vom Reichsverweſer von Horty
auf ſeinem Sommerſitz in Gödöllö in
Audienz empfangen. Die Audienz dauerte
längere Zeit, danach lud der Reichsverweſer
den Vizekanzler zu einem Frühſtück in eng-
ſtem Kreiſe ein. Der Vizekanzler hat den
Nachmittag dann in Budapeſt verbracht und
reiſte Donnerstag abend nach Berlin zurück.
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neuraths Forderungen für Genf.

Reichsaußenminiſter v. Neurath iſt
Donnerstagnachmittag mit ſeiner Begleitung,
n der am Freitag beginnenden Tagung des

kerbundsrates in Genf eingetroffen. Er
gewährte vor ſeiner Abreiſe, noch dem Ber-
liner Vertreter der „Neuyorker Times“, Gui-
do E. Enderis, eine Unterredung, in der
er u. a. folgendes ausführte:

Die amerikaniſche Regierung iſt ſtets auf
der Abrüſtungskonferenz für eine einſchnei-
dende Verminderung der Rüſtungen einge-
treten. Dieſe Jdee iſt auch von der Konferenz
im Grundſatz einſtimmig angenommen wor-
den. Leider hat man ſich aber noch nicht dar-
über zu einigen vermocht, welche Waffen als
„Angriffswaffen“ anzuſehen ſind.
Deutſchland hat vorgeſchlagen, die An-
griffswaffen entſprechend den Waffenverboten
des Verſailler Vertrages zu bezeichnen. Dies
hätte zur Folge gehabt, daß alle Militärflug-
zeuge, alle Tanks und alle ſchweren Geſchütze
des Landheeres über 105 Millimeter beſeitigt
worden wären.

Leider hat die Konferenz den deutſchen
Vorſchlag nicht angenommen und bisher
auch keine andere Löſung gefunden, hanpt-
ſächlich weil einige hochgerüſtete
Staaten, beſonders Frankreich, die Grenze
zwiſchen den Angriffs- und Verteidigungs-
waffen ſo zu legen verſuchten, daß ſie ſelbſt
von ihren ſchweren Angriffswaffen ſo gut
wie nichts abſchaffen müßten.

Von der Preſſe derſelben Länder, die
dieſe Haltung in Genf eingenommen haben,
wird nun immer wieder mit dem Schlagwort
„Keine Aufrüſtung“ gefordert, daß an
den Verboten des Verſailler Vertrages hin-
ſichtlich der materiellen Rüſtung Deutſchlands
nichts geändert werden ſoll. Die praktiſche
Bedeutung dieſer Forderung wird am beſten
durch folgende Tatſache beleuchtet: Deutſch
land iſt nicht nur das Halten jeder Militär-
luftfahrt, ſondern ſogar der Beſitz von Flug-
abwehrgeſchützen verboten. Seine Nachbarn,
beſonders Frankreich, haben dagegen rieſige,
moderne Militärluftflotten mit zahlreichen
Bombengeſchwadern gebaut. Dadurch be-
findet ſich Deutſchland in einem Zuſtand
e ger Wehrloſigkeit und größter Unſicher-

eit.
Bleiben aber die anderen Staaten im

Beſitz ihrer Militärluftflotten, ſo wäre es
eine ungerechte, Deutſchlands nationale
Sicherheit aufs ſchwerſte geſährdende und
daher unannehmbare Forderung, daß uns
die Möglichkeit der einzig wirkſamen Ver-
teidigung gegen Luftangriffe, nämlich die
durch Flugzeunge, auch weiterhin vorent-
halten bleiben ſoll.
Deutſchland hat das gleiche Recht auf

Sicherheit, wie alle anderen Länder.
Wir haben uns zwar entſprechend dem Vor-
ſchlag des Macdonald- Planes damit
abgefunden, daß für den zur Verwirklichung
dieſes Rechtes erforderlichen zahlenmäßigen
Ausgleich der Rüſtungen eine Uebergangs
periode vorgeſehen wird. Auf keinen Fall
aber kann Deutſchland während dieſer Pe
riode grundſätz liche Diskriminie
rungen annehmen, das wäre mit ſeiner
Ehre und ſeiner nationalen Sicherheit unver
einbar!

Wirkſame Abrüſtungsmaßnahmen ſind die
Vorbedingung für eine auf dem Grundſatz
der Gleichberechtigung beruhende Kontrolle.
Und unter den Vorausſetzungen der effek-
tiven Abrüſtung und der Gleichberechtigung
iſt Deutſchland bereit, ſelbſt einer periodiſchen
und anutomatiſchen Kontrolle zuzuſtimmen,

Auch für Deutſchland Militärflugzeuge, wenn die anderen nicht abrüſten.

auf die Frankreich ſo großen Wert legt. Die
Forderung einer einſeitigen Rüſtungskon-
trolle gegenüber Deutſchland, die auf eine
die internationale Atmoſphäre vergiftende
Preſſehetze wegen angeblicher deutſcher Auf-
rüſtungen St wird, müſſen wir dagegen
mit aller Schärfe zurückweiſen!

Wenn einige Regierungen offiziell die
einſeitige Rüſtungskontrolle ge-gen Deutſchland betreiben würden, ſo wäre
dies eine Wiederholung der Politik der De-
mütigung, wie man ſie nach dem Weltkriege
gegenüber den unterlegenen Nationen durch-
führen zu können geglaubt hat, Verſuche, die
aber jetzt an dem geſchloſſenen Widerſtand
des deutſchen Volkes ſcheitern müßten. Es
wird neuerdings davon geſprochen, daß die
Tatſache der Machtergreifung durch die Re-
gierung Hitler in Deutſchland jede Abrüſtung
in den Deutſchland benachbarten Staaten un-
möglich mache, und man müſſe daher zunächſt
eine mehrjährige Rüſtungskontrolle durch-
führen, um erſt das nötige Vertrauen her-
zuſtellen, bevor wirkliche Abrüſtungsmaß-
nahmen getroffen werden können. Dieſe Ar-
gumentation muß ich auf das Schärfſte

zurückweiſen: denn die neue deutſche
Regierung verfolgt keine kriegeriſchen Ziele.

Deutſchland iſt nach wie vor in der Ab
rüſtungsfrage der „Gläubiger“, denn es
hat ſeinen Beitrag zur allgemeinen Ab-
rüſtung längſt geleiſtet. Es verlangt, daß
nun endlich auch bei den anderen mit
der Abrüſtung Ernſt gemacht wird.
Von dieſer einzigen und wahren

Aufgabe der Abrüſtungskonferenz aber
darf die Welt nicht durch Aufſtellung von un
ne Waren Kontrollforderungen abgelenkt
werden.Franzöſiſche ,vetlehrs“ Flugzeuge

Jn Le Havre hat die Firma Bréguet ein
neues Seeflugzeug entwickelt. Es han-
delt ſich um ein Flugboot, in deſſen Bug ſich
ein Maſchinengewehrſtand und eine
Bombenabwurfvorrichtung befin-
den und deſſen Heck mit einem Gefechts-
leit ſtand und einem weiteren Maſchinen-
gewehr mit Schutzſchild ausgeſtattet iſt. Der
ſelbe Typ wird unter anderer Be-
zeichnung für den Verkehrsfluggebaut, wo er dann für elf Paſſagiere zweiter
Klaſſe, ſechs Paſſagiere erſter Klaſſe und zwei
Perſonen in Luxuskabine Platz bietet. Jn
weiterer Abwandlung wird dieſer Typ au ch
zur Poſtbeförderung im Poſtflugdienſt
nach Südamerika Verwendung finden.

Heimwehr verſchärſt die Oppoſition.
Stark legitimiſtiſcher Einſchlag des neueſten Dollfuß-Kabineits.

Bundeskanzler Dollfuß hat mit dem
Streben nach Umbildung ſeines Kabinetts
unter eigener Uebernahme der geſamten
Exekutivgewalt Erfolg gehabt. Noch am
Donnerstag vormittag kam die neue Regie
rung zuſtande. Die Miniſterliſte weiſt (wie
ſchon im größeren Teil unſerer geſtrigen
Ausgabe mitgeteilt) folgende Namen auf:

Dr. Dollfuß, Bundeskanzler, Miniſter für
Heerweſen und für Landwirtſchaft.

Baron Karwinſky, Staatsſekretär für
Sicherheit.

Fürſt Schönburg-Hartenſtein, Staats-
ſekretär für Heerweſen.

Dr. Gleißner, Staatsſekretär für Land-
wirtſchaft und Forſtweſen.

Major Fey, Vizekanzler.
Dr. Bureſch, Miniſter für Finanzen.
Stoffinger, Miniſter für Handel.
Schmitz, Miniſter für ſoziale Verwaltung.
Schuſchnigg, Miniſter für Unterricht und

Juſtiz.
Glaß, Staatsſekretär für Juſtiz.
Dr. Kerber, Miniſter für Jnneres.
Dr. Ender, Miniſter für Reform der Ver-

faſſung.

Neuſtätter-Stürmer, Staatsſekretär für
Fremdenverkehr und Arbeitsbeſchaffung.

Gleichzeitig iſt der Präſident der Bun
desbahnen, Schonka, zurückgetreten; an
ſeine Stelle tritt Vaugoin, der bisherige
Miniſter für Landesverteidigung.
Die Ernennung des „Kabinetts der Per-

ſönlichkeiten“ und ſeine Vereidigungdurch den Bundespräſidenten iſt erfolgt.
Beſonders auffallend erſcheint der legi-
time Einſchlag im Kabinett, da ihm nicht
nur der in legitimiſtiſchen Kreiſen als
führend bekannte Fürſt Schönburg-Harten-
ſtein angehört, ſondern auch Miniſter
Schuſchnigg, Vizekanzler Fey, der Staats-
ſekretär für das Sicherheitsweſen, Baron
Karwinſky, und der Staatsſekretär für Ar-

beitsbeſchaffung und Fremdenverkehr, Neu-
Ieſen, Startwer legitimiſtiſchen Kreiſen nahe-
ſtehen.

Fürſt Starhemberg als Führer der
Heimwehren hat einen Befehl erlaſſen, der
den Mitgliedern der Heimwehren die Teil-
nahme an Kundgebungen der Vaterländiſchen
Front bis auf weiteres unterſagt. Die
Haltung der Heimwehren zum Kabinett Doll-
fuß ſcheint ſomit, trotz ihrer Vertretung im
Kabinett, noch keineswegs geklärt zu ſein.

Dr. Dollfuß verſieht außer ſeinem
Bundeskanzleramt noch vier weitere Mi-
niſterien! Den Anſtoß zur Kabinettsumbil-
dung hat vor allem die Haltung des Heim-
wehrführers Fürſt Starhemberg ge-
geben. Jhm zu Liebe hielt der Kanzler es
für ratſam, die Vertreter des Landbundes, an
der Spitze Vizekanzler Winkler, aus dem
Kabinett auszuſchalten, womit der
Streit zwiſchen dieſen beiden zugunſten des
erſteren entſchieden worden iſt. Allerdings
werden auch die Heimwehren ihres „Sieges“
kaum froh werden. Jhr Vertreter, Major
Fey, nämlich iſt zwar auf Koſten des Vize-
kanzlers aufgerückt, hat aber als ſolcher
keinerlei Machtbefugniſſe, während ihm früher
als Sicherheitsminiſter die geſamte Polizei
zur Verfügung ſtand.

Zweifellos wird ſich ans der Kabinetts-
umbildung eine Verſchärfung des national
ſozialiſtenfeindlichen Kurſes ergeben.

Außerdem ſtehen die Sozialdemov-
kraten in ſchärfſter Oppoſition zum Kabi-
nett, und auch der aus der Regierung hinaus-
beförderte Landbund wird wahrſcheinlich
nicht untätig bleiben. Es kann deshalb ſehr
leicht aus dieſem neuen Experiment des
Herrn Dollfuß ein Kampf aller gegen
alle werden; denn eine Beruhigung in
Oeſterreich kann nur eintreten, wenn eine
dem Volkswillen entſprechende und alſo
nationalſozialiſtiſche Regierung die Staats-
führung in die Hand nimmt.

Große Pauſe in Paris.
Simon und Eden von London zurück.

Außenminiſter Simon und Unterſtaats
ſekretär Eden flogen am Freitagvormittag
von London nach Paris, wo ſie am Nach-
mittag eintreffen. Jn London herrſcht der
Eindruck, daß nicht die Kontrollfrage das
überragende Problem in dieſen Tagen war,
obwohl dieſes ebenfalls eine große Rolle ge-
ſpielt hat, ſondern vielmehr die Frage der
Herabſetzung der franzöſiſchen Rüſtungen.
Die engliſche Regierung hat, wie verlautet,
die Franzoſen ganz klar gefragt, zu
welchen Abrüſtungsmaßnahmen Frankreich
denn nun bereit ſei, und hat darauffhin eine
unbefriedigende Erklärung Frankreichs er-
halten.

Der Donnerstag war in Paris ein
Ruhetag in der Kette der zahlreichen Be
ſprechungen führender Staatsmänner ſeit
Montag. Der polniſche Außenminiſter Beck
hat ſich nach dem Sommerſitz des franzöſiſchen
Staatspräſidenten begeben und wird heute in
Genf erwartet. An den engliſch franzöſiſchen
Beſprechungen in Paris wird auch der Präſi
dent des britiſchen Staatsrates, Bald win,
teilnehmen.

Havanng kommt nicht zur Ruhe
Wilde Schießereien in den Straßen von

Kubas Hauptſtadt.
Die Lage in Kuba hat ſich weiter verſchärft.

In den Straßen Havannas haben ernſtere
Schießereien ſtattgefunden. Zur Ver-
ſtärkung der Polizei mußten Autodroſchken
eingeſetzt werden, die mit Soldaten beſetzt
durch die Straßen Havannas fahren. Ameri-
kaniſche Staatsangehörige, die im Jnnern
des Landes wohnten, haben ſich auf die
amerikaniſchen Kriegsſchiffe begeben. Jn
einer Reihe von Städten und Dörfern im
Jnnern des Landes iſt eine Malaria-
epidemie ausgebrochen, die infolge der
traurigen ſanitären Zuſtände kaum bekämpft
werden kann.

Hiller-Beſuch bei Seldte.

den Stand des Arbeitsdienſtes.
Am Donnerstagabend nahm Reichskanzler

Adolf Hitler im Reichsarbeitsmini-
ſterium einen Vortrag über den Stand des
Arbeitsdienſtes entgegen. Reichsarbeits-
miniſter Seldte empfing mit Staatsſekre-
tär Krohne den Kanzler an der Pforte des
Miniſteriums. Außer der Stabswache des
Stahlhelm hatte eine Ehrenabteilung des
Arbeitsdienſtes in ihrer neuen ſchmucken Ar-
beitstracht, perſönlich geführt von Staats-
ſekretär Hierl, zur Begrüßung in der Ein
gangshalle des Miniſteriums Aufſtellung ge
nommen. In der Begleitung des Reichs-
kanzlers befanden ſich u. a. Reichsminiſter
Darré und Reichsſtatthalter Röver von
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Deutſche Marinealkaches ernannk.
Mit dem 1. Oktober werden unter Zu

teilung zum Reichswehrminiſterium zu
Marineattaches ernannt: Kapitän z. S.
Witthoeft bei der Botſchaft in Waſhing-
ton, Fregattenkapitän Steffan bei den Ge
ſandtſchaften in Stockholm, Kopeuhagen,
Oslo und Helſingfors mit dem Sitz in Stock-
holm, und Korvettenkapitän Wenneker bei
der Botſchaft in Tokio. Zum Gehilfen des
Militärattachss bei der Botſchaft in Moskau

Aufforderung zum Tanz
Das deutſche Tanzprogramm des kommenden
Ballwinters. Der Deutſchländer kommt.

Man tanzt auch weiter Fox und Tango.
Von Valentin Hashagen.

Zu den großen und kleinen Sorgen an-
geſichts des kommenden Winters, der ja für
viele gleichbedeutend iſt mit Ball und Tanz,
geſellt ſich in letzter Zeit auch eine, die da
ſchlicht und einfach lautet: was tanze ich.
Die meiſten haben etwas davon gehört, daß
in den letzten Monaten eine „Reichsfach-
ſchaft deutſcher Tanzlehrer“ entd-
ſtanden iſt, die es ſich zur Aufgabe geſtellt
hat, vornehmlich deutſche Tänze zu pflegen
und deutſche Tänze wiederzubeleben. Aber
nur verhältnismäßig wenige konnten ſich
darunter etwas Rechtes vorſtellen. Die
Fragen gingen durcheinander, was iſt eigent-
lich ein deutſcher Tanz? Wird man nun
überhaupt nicht mehr Tango oder Fox tan-
zen können?

Auf die erſte Frage iſt bereits eine klare
und unzweideutige Antwort erfolgt. Der
deutſche Tanz iſt zunächſt und vor allen Din-
gen einmal der Walzer. Der Wiener-
Walzer oder langſame Walzer.Ein deutſcher Tanz iſt ferner auf den erſten
Blick erkennbar, der Rheinländer, der
gleich dem Walzer von vielen fälſchlich tot-
eſagt war. Zu dieſen beiden deutſchen
änzen wird ſich in der kommenden Saiſon

der Deutſchländer geſellen, eineSchöpfung deutſcher Tanzlehrer, der auf ver-
ſchiedenen Veranſtaltungen der letzten Zeit
erfolgreich vorgeführt wurde. Aber auch
diejenigen dürfen beruhigt aufatmen, die da
fürchteten, nicht mehr Tango oder Forx
tanzen zu dürfen. Beide Tänze werden nach
wie vor auf allen Tanzveranſtaltungen in
Deutſchland erlaubt und gern geſehen ſein.
Mit Recht hat unlängſt ein Sachverſtändiger
darauf hingewieſen, daß beide Tänze in

bentigen Form i nichts mehr mit

Urſprung gemeinſam haben. Sie ſind von
dem raſſeverwandten Volk der Engländer
zu uns gekommen und ſchon ſo lange feſt ein-
gebürgert und auf unſeren Tanzböden zu
Hauſe, daß ſie Anſpruch darauf haben, nicht
ganz abgetan zu werden. Es iſt ſelbſtver-
ſtändlich, daß ſowohl der Tango, als auch
der Fox in ſeinen verſchiedenen Formen und
Rhythmen nur in ihrer abgeſchliffenen und
gepflegten Geſtalt getanzt werden dürfen.
Verſtöße dagegen können nirgends geduldet
werden.

Jedenfalls wird ſich der kommende Ball-
winter ſo fröhlich und ungezwungen geſtal-
ten, wie es nötig iſt, damit er ein Erſolg
wird für alle Beteiligten. Zu den Betei-
ligten in dieſem Sinne gehören nämlich nicht
nur die jungen und alten Leute, die das
Tanzbein ſchwingen, der Ballwinter, die
Saiſon überhaupt, iſt ein großer und unent-
behrlicher Arbeitgeber. Viele Zehntauſende
ſind mit ihrer Exiſtenz daran gebunden. Da
ſind die Saalvermieter, da ſind die Muſiker,
die Kellner, die Garderobefrauen und
last not least der Fiskus. Viele Millio-
nen Mark an Luſtbarkeitsſteuer, die ſo ein
Ballwinter einbringt, bedeuten auf der
anderen Seite vermehrte Mittel zur Ar-
beitsbeſchaffung und Ankurbelung unſerer
Wirtſchaft. Deshalb iſt alles geſchehen, um
dieſe erſte Saiſon, dieſen erſten Ballwinter
im neuen Deutſchland ſo erfolgreich und ein-
träglich wie nur möglich zu machen. Die
Männer, die heute das Staatsruder führen,
haben nichts gegen Vergnügen und Luſtbar-
keit einzuwenden, wenn die Grenzen ein-
gehalten werden, die ſich heute von ſelbſt
verſtehen. Das Wichtigſte in der heutigen
Großſtadt iſt, worauf unlängſt eine führende
Perſönlichkeit hinwies, daß man die Feſte
mit Takt und Würde feiert. Das giltvon dem kleinſten Kränzchen und von dem
größten Ge'ellſchaftsball gleichermaßen.

Nun wird es aber langſam für alle Tanz-
luſtigen und Vallhungrigen Zeit, zu Hauſe
den Rheinländer einzuüben und ſich den
Deutſchländer zeigen zu laſſen, auf daß man

ihrem l künftig nicht abſeits ſtehen muß.

Germaniſches Nationalmuſenm.

Die Verwaltungsrats-Sitzung des Ger-
maniſchen Muſeums in Nürnberg fand
am 11. September ſtatt. Konnten bei der
vorjährigen Sitzung die neueingerichteten
Räume der deutſchen Barockplaſtik gezeigt
werden, ſo ſtand diesmal im Mittelpunkt der
Veſprechungen die Frage eines Erweite-
rungsbaues für die deutſcheMalerei des 17. und 18. Jahrhunderts.
Dieſer Epoche entſtammt auch der überwie-
gende Teil der diesjährigen Neuerwerbun-
gen, die gleichfalls vorgeführt wurden. Die
Finanzen des Germaniſchen Muſeums haben
ſich jedoch durch die Kriſe ſo ſehr verſchlech-
tert, daß nur mit einem Kredit von Seiten
der öffentlichen Arbeitsbeſchaffung das
Unternehmen finanziert werden könnte. Der
Verwaltungsrat des Germaniſchen Muſeums
hat einſtimmig die Vorſchläge der Direktion
gutgeheißen.

Die Raumnot des Germaniſchen
Muſeums macht ſich auch auf anderen Gebie-
ten geltend. Unter ihr leidet vor allem die
volkskundliche Abteilung. Ferner bilden die
Holzkonſtruktionen der Oberlichter in den
Bauten des ausgehenden 19. Jahrhunderts
eine ſtändige Branögefahr, zumal eine voll-
fändige Jſolierung der einzelnen Bauteile
unmöglich iſt

Philoſophentagung in Magdeburg.

Die Deutſche Philoſophiſche Ge-
ſellſchaft, die der Leipziger Univerſitäts-
profeſſor Dr. Felix Krueger als Vorſitzen-
der leitet, veranſtaltet vom 2. bis 5. Oktober
ihre 12. Tagung in Magdeburg. An die Spitze
des Ehrenausſchuſſes iſt der Preuß. Kultus-
miniſter Ruſt getreten. Das Geſamtthema
der Tagung lautet: Zweckmäßigkeit,
Sinn und Wert. Der Berliner Philoſoph
Prof. Nicolai Hartmann ſpricht über das
Thema „Sinngebung und Sinnerfüllung“,

iſt der Kapitänleutnant v. Baumbach be
ſtimmt.

e ereeee-

über „Zweck und Wert im Sinngefüge des
Handelns“. Am 4. Oktober Prof. Bruno
Bauch, Jena, über „Wert und Zweck“ und
Prof. Friedrich Alverdes, Marburg, über
„Bedeutung, Sinn und Wert im biologiſchen
Geſchehen“, alsdann am 5. Oktober vormittags
Prof. Manfred Schröter, München, über
„Sinndeutung der Technik“ und Prof. Wilh.
Vershofen, Nürnberg, über „Sinn des
Wirtſchaftens“. Zahlreiche bekannte Philo-
ſophen und Gelehrte Deutſchlands haben ihr
Erſcheinen bereits zugeſagt.

Dr. Hans Reichel 60 Jahre alt.
Der Verlagsbuchhändler und Buch

Sruckereibeſizer Dr. phil. h. c. et Dr.
Zng. e. h. Hans Reiche l feiert am
22. September ſeinen 60. Geburtstag. Dr.
Reichel trat nach Beendigung einer vierjäh-
rigen kaufmänniſchen Lehrzeit in das Bank-
haus Günther C Rudolph, Dresden, ein,
und war dort mehrere Jahre tätig, bis er
eine gehobene Stellung bei er bekannten
Druckerei C. G. Röder in Leipzig erhielt.
Anfang des Jahres 1914 trat Dr. Hans
Reichel in das durch die Herausgabe von
Weſtermanns Monatsheften überall be-
kannte Verlagshaus Geor Weſter-
mann in Braunſchweig als eilhaber
ein und führte dieſes glücklich durch die un-
ruhige Kriegs- und Jnflationszeit, baute
die Firma weiter aus, ſo daß ſie heute eine
der angeſehenſten und bedeutenöſten Ver-
lagsbuchhandlungen Deutſchlands iſt. Als
ſtellvertretender Vorſitzender wurde Dr.
Hans Reichel in den Haupt- Vorſtanddes deutſchen Buchdruckerei- Ver
eins gewählt.
Lutherlieder auf der Schallplatte.

Die Kantorei hat drei Platten heraus-
gebracht, auf denen Prof. Hans-Joachim
Moſer (früher in Halle) mit Orgel-
begleitung ſechs mehr oder weniger bekannte
Lutherchoräle ſingt. Daneben ſind Platten
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mit Poſaunenmuſik ebenfalls von D. Mart.
Luther haben.zu
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„Das war Weddigen mit ſeinem U 9!“
Zur Erinnerung an den 22. September 1914, den Tag, der einen „Kilter der Tiefe“ unſterblich machte,

Copyright by Verlag Preſſe-Tagesdienſt, Berlin W 85.

n ((Schluß.) erSchon 1908 erhielt er ſeine Ausbildung
im U-Bootdienſt, war vom I. April 1909 als
Wachoffizier auf „V 1“, und „U 2“ und 47
tätig. September 1910 übernahm er das
Kommando von „U 4“ und ſpäter „UD 3“ und
am 1. Oktober 1911 das des ſpäter ſo welt-
berühmten „UI 9“. Schon im Oktober 1912
zeichnete ihn der Kaiſer für ſeine Verdienſte
um die UV-Boot-Waffe mit der Verleihung
des Roten Aodlerordens aus.
Ein Mann läßt die Welt erzitlern

„Jn England aber herrſchte Verzweiflung
wie nie zuvor. „Evening Poſt“ ſchrieb:
„Wir haben den Mut verloren und Mut
verloren heißt alles verloren“. Und „Daily
Telegraph“ erinnerte an den Ausſpruch, den
der Earl St. Vincent als Erſter Lord der
Admiralität vor hundert Jahren getan
haben ſoll, als der große Kriegsminiſter
jener Zeit etlichen Verſuchen mit einer Art
Torpedo beigewohnt hatte. Damals ſoll
dieſer geſagt haben: „Pitt iſt der größte
Narr, den es je gab, weil er die Schaffung
eines Kampfmittels ermutigt, das diejeni-
gen, die die See beherrſchen, nicht brauchen,
und das ihnen die Seeherrſchaft rauben
würde, wenn es erfolgreich wäre.“

Dieſe prophetiſchen Worte ſchienen ſich
jetzt durch Weödigens Tat zu bewahrheiten.
Die ſtolze „Grand Fleet“ zog ſich
in ihre Schlupfwinkel zurück.Aber trotzdem ſollte Weddigen ſeinem gro-
ßen Sieg bald noch einen neuen hinzufügen.
Die Vernichtung des „Hawle“

Am 15. Oktober war das Kriegsglück
Otto Weddigen wieder hold. Er ſichtete auf
einer Suchfahrt nach der engliſchen Flotte
wieder drei feindliche Kreuzer. Schon am
14. abends hatte er ein, als Kriegsſchiff ver-
dächtiges, Fahrzeug ausgemacht. Kaum
dämmerte es am nächſten Morgen, dem 15.,
als nur anderthalb Seemeilen von 9“
entfernt ein abgeblendetes Fahrzeug erkenn-
bar wurde, das ſich nach ſofortigem Tauchen
im Seerohr bald als engliſcher Kreuzer
erwies. Er änderte aber ſo häufig ſeinen
Kurs und die Geſchwindigkeit, daß alle An
griffsverſuche zu ſcheitern ſchienen. Gegen
Mittag tauchten noch zwei weitere engliſche
Kreuzer auf, die ſich auf einem Punkt zu
ſammeln ſchienen. Sollte es wieder ein
22. September werden?

Als ſich der eine Kreuzer „Hawke“ bald
darauf mit hoher Fahrt und Zickzackkurſen
von den anderen loslöſte, ſetzte Weödigen
zum entſcheidenden Angriff an. 11 Uhr 53
vormittags verließ das tödliche Torpedo das
Rohr. Nur 150 Meter war „U 9“ von ſeiner
Beute entfernt. Als nach acht Minuten
Weddigen das Sehrohr ſeines Bootes aus-
fahren konnte, war „Hawke“ bereits ge-
ſunken. Nur ein Kutter und einige
Planken mit Schiffbrüchigen, die ſpäter ein
norwegiſcher Dampfer aufnahm, waren noch
zu ſehen. Die anöeren beiden Kreuzer aber
hatten eingedenk der Erfahrungen der erſten
Tat Weddigens bereits befehlsgemäß das
Weite geſucht und die Kameraden ihrem
Schickſal überlaſſen.
Um ein Haar dem Tode enkronnen.

Am nächſten Tage aber hätte Weddigen
beinahe das Geſchick getroffen, das dann im
nächſten Frühjahr ſeinem jungen Leben und
ſeinen Heldentaten tatſächlich ein Ende ſetzte.
Faſt hätte ein Rammſtoß „U 9“ vrer-
nichtet. Er hatte vier Oelzerſtörer geſichtet
und berichtet über dieſes Zuſammentreffen
ſelbſt: „Die Schußgelegenheit ſchien günſtig.
Jn dem Beſtreben, ſie voll auszunutzen,
ſetzte ſich 9“ zwiſchen die beiden Zer-
ſtörer des linken Flügels. Es ſollten mit
einer Salve reiner Bug, reiner Heckſchuß

zwei Boote zugleich angegriffen werden.
Die See war ſpiegelglatt. Um 2.24 Uhr
wurde 9“ beim Bugangriff auf dasFührerſchiff im Schuß geſehen. Der Zer-
ſtörer war nur noch 350 Meter ab. Er örehte
mit Hartruder und höchſter Geſchwindigkeit
auf „U 9“ zu und wich ſo dem Torpedo aus.
Der Heckſchuß mußte ausfallen, da 9“ mit
allen Mitteln tief tauchen mußte, um nicht

überrannt zu werden. Kaum war das
Sehrohr eingefahren und dasBoot auf 13 Meter Tiefe gekom-
men, als auch ſchon der Zerſtörerüber „V 9 hinwegbrauſte mit einem
Geräuſch, wie wenn das ganze Ankergeſchirr
auf das Boot geworfen würde. Der Sog
machte ſich nicht bemerkbar, weil „U 9“ mit
äußerſter Kraft lief und dadurch eine große
Stabilität erlangt hatte. Mehrfaches lautes
Schraubengeräuſch ließ auf ein wildes Durch-
einanderfahren der Zerſtörer ſchließen, was
die erſte Umſchau durch das Sehrohr be-
ſtätigte. Erſt nach drei Stunden waren die
Zerſtörer abgeſchüttelt

Wieder war der Jubel in Deutſchland
groß und groß auch die Ehrungen, die
Weddigen und ſeinen Leuten zuteil wurden.
Der Kommandant von 9 er-hielt den Orden „Pour le Méörite“.
Wieder war auch in England der Schrecken
groß. Denn diesmal war Weddigen unmit-
telbar vor dem Hauptſtützpunkt der „Grand
Fleet“ erſchienen. Es folgte eine Zeit wohl-
verdienter Ruhe und Muße für den tapferen
Seehelden, in der er das kurze Glück ſeiner
jungen Ehe genoß.
Wieder ran an den Feind.

Aber bald rief ihn das Vaterland wieder.
Er bekam ein größeres, moderneres Boot

been sunk with all hands ((„DieAdmiralität nimmt zuverſichtlich an, daß
das deutſche V-Boot „U 29“ mit allen Mann
geſunken iſt Weddigen tot Allekot? Man konnte, wollte es nicht glauben.

Der deutſche Admiralſtab ſchwieg, war
tete, hoffte. Ganz Deutſchland klammerte
ſich an winzige Möglichkeiten und Hoffnun
gen. Vielleicht doch nicht!!! Aber ein
Schimmer nach dem anderen verblaßte. Am
7. April mußte ſich der ſtellvertretende Chef
des deutſchen Admiralſtabs entſchließen, nun
doch die bittere Meldung herauszugeben, die
lautete: „S. M. Unterſeeboot „U 29 iſt von
ſeiner letzten Unternehmung bisher nicht
zurückgekehrt. Nach einer, von der briti-
ſchen Admiralität ausgehenden Nachricht vom
26. März ſoll das Boot mit ſeiner ganzen
Beſatzung untergegangen ſein. Es muß
danach als verloren betrachtet werden.“
Deutſchland trauerte. Und um die Moral
der deutſchen Marine angeblich zu unter-
graben, hüllte England ſich in undurchdring-
liches Schweigen über das Ende Otto Wed-
digens. Kein Wunder, daß man England
in erregteſten Worten feigen Verrates und
gemeiner Hinterliſt zieh. Man ahnte, da
man an ein Unterliegen Weddigens nicht
glauben wollte, die ſpäteren engliſchen
U-Bvotsfallen voraus.

Vorbereitungen zum großen deutſchen Erntedankfeſt auf dem Bückeberg.
Für die gewaltige Bauernkundgebung, die am 1. Oktober aus Anlaß des Erntedankfeſtes
auf dem Bückeberg bei Hameln veranſtaltet werden ſoll, werden auf dem Feſtplatz bereits
umfangreiche Vorbereitungen getroffen. Der Freiwillige Arbeitsdienſt planiert das Ge-

lände und erbaut die Tribünen.

„D 29“. Mit ihm ging es am 10. März 1915
von Oſtende aus auf die traurige Fahrt,
von der nicht einer von „V 29“ zurückkehren
ſollte.

Jnzwiſchen hatte ſich das Bild auch des
Seekrieges gewaltig geändert. Die deutſchen
U-Boote machten jetzt auch Jagd auf feind
liche Handelsdampfer. Am 11., 12. und
13. März 1915 verſenkte Weddigen die
„Jndian City“ mit einer Baumwolladung
nach Le Havre unterwegs, die „Headland“
mit Südfrüchten für Briſtol, die „Andalu-
ſian“, ausgehend von Liverpool, die „Aden-
wen“ und den franzöſiſchen Dampfer
„Auguſte Conſeil“. Durch die Kapitäne die-
ſer verſenkten Schiffe erfuhr England und
die Welt, daß Otto Weddigen jetzt eine
andere Nummer hatte. Der gefähr-lichſte Feind hieß nun „U 29. Von
da ab wurde es ſtill um den Seehelden.
Oſtern kam. Er kehrte nicht zurück. Die
junge Frau bangte um ihn, bald bangte
ganz Deutſchland um ihn.

Am 26. März melbdeten engliſche Blätter:
„The Admirality have good reason to be-

lieve that te German submarine „U 29* has

Repargturgrbeiten an der durch die Brandſtiftung zerſtörten Reichstagskuppel in Berlin.

Wie das Ende wirklich war
Heute iſt auch dieſer Schleier gelüftet,

und man weiß, wie Weddigen und die Sei-
nen kämpfend ſtarben. Er ſtand in ſeinen
letzten Augenblicken an dem Ziel, das alle
U-Bootkommandanten ſich erträumten, man-
chem verhängnisvoll geworden war und
keiner erreicht hatte: mit dem kleinen V-Boot
zum Angriff auf Großkampfſchiffe zu kom-
men. Am Morgen des 18. März hatte die
engliſche Schlachtflotte mit den Kreuzer-
geſchwadern eine ſtrategiſche Uebung durch-
geführt. Am Mittag glückte es Weddigen,
was allen anderen verſagt blieb: die „Große
Flotte“, noch dazu ohne U-Bootſicherung, in
erreichbarer Nähe zu ſichten und zum An-
griff zu kommen. Aber man hatte den
gefährlichen Feind entdeckt! Mit-
tags, um 1.18, meldete Vizeadmiral Burney,
der Chef des I. Schlachtgeſchwaders, von der
Spitze der linken Flügelkolonne, daß von
ſeinem Flaggſchiff „Marlborough“ ein
U-Boot geſichtet worden ſei. Ein von dieſem
gefeuerter Torpedo ſei eben hinter dem Heck
von „Neptune“, dem Sritten Schiff der
Kolonne, vorbeigelaufen, und offenbar ſei
der Feind im Begriff, einen zweiten Schuß
zu feuern. Mit einer Wendung zugleich
örehten alle Schiffe der Flotte ſofort 12 Strich
nach Steuerbord von dem U-Boot ab und
gingen auf 17 Seemeilen. Nur ein bereits
entlaſſenes Schlachtgeſchwader behielt einen
faſt entgegengeſetzten Kurs bei, der es direkt
auf das U-Boot zuführen mußte. Noch be-
vor ein Signal es warnen konnte, ſichtete
der Wachoffizier des Spitzenſchiffes der Back-
borökolonne, der „Dregaönought“, das
U-Boot, Has zickzacklaufend ſüdlichen Kurs
ſteuerte. Sofort ſchor die „Dreadnought“
mit äußerſter Kraft in das Kielwaſſer des
U-Bootes ein und das zweite Schiff, die
„Temeraire“, folgte. Eine atem loſe
Jago begann. Bei dem L-Bootſchien die DTDiefenſtenerung zu
verſfagen, ſo daß es der „Dreadönought“ gelang, mit einem Ramm-
ſtoß über es hinwegzufahren.

Für eine Minute reckte ſich der Bug des
U-Bootes hinter dem Heck des Linienſchiffes
hoch aus dem Waſſer, gerade noch lange ge-
nug, daß die Engländer die Nummer 29“
ableſen konnten. Nun wußten ſie, welchen
gefährlichen Feind ſie erwiſcht hatten. Lang-
ſam ſank das U-Boot über das Heck, um
nicht mehr aufzutauchen. Nur Oel, Luft-
blaſen und einige Wrackteile kamen an die
Oberfläche, als der kleine Kreuzer „Blanche“
die Untergangsſtelle abſuchte. Otto Weoddi-
gen und die Seinen hatten ihr Leben ge-
laſſen für das Vaterland, mitten in dem
Augenblick, in denen ihnen die Herzen höher
ſchlugen, denn vielleicht je, in dem Moment,

See S eh S
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Präſident Dr. Grau San Martin
umarmt den militäriſchen Machthaber des
Landes, den Sergeanten Batiſta. Der neue
Präſident von Kuba, der ſich auf die Treue
ſeiner Regierungstruppen ſtützen zu können
glaubt, hat nach Ausſchreibung der Neu-
wahlen für den 1. April 1934 „im Jntereſſe
des inneren Friedens“ ſämtliche politiſchen
Parteien Kubas aufgelbſt und verboten. Es
bleibt abzuwarten, ob es ihm gelingt, die
von den Amerikanern gefokderte Ruhe auf-

rechtzuerhalten.-

als ſie unerſchrocken und toödesmutig, ein
kleines Häuflein in einem ſchmalen Bovot
anſetzten, den Kampf mit den Giganten des
ſtolzen Englands aufzunehmen.

Dreieinhalb Jahre noch ſetzten Offiziere
und Mannſchaften unſerer Marine Tag und
Nacht ihr Leben ein und von vielen, vielen
Helödentaten berichtet die Geſchichte. Keiner
aber von ihnen wohnt bis heute ſo im Her-
zen aller Deutſchen wie Otto Weddigen mit
ſeinem „U 9

Rieſenluftſchiff 129
Rüſtiger Fortgang der Bauarbeiten.

Der Friedrichshafener Berichterſtatter des
„Völk. Beob.“ übermittelt ſeinem Blatt
einen Sonderbericht über das neue deutſche
Rieſenluftſchiff „LZ 129“, das wiederum ein
Verkehrs luftſchiff für die Beförde-
rung von Fahrgäſten ſowie von Poſt und
Fracht über lange, insbeſondere transatlan-
tiſche Strecken ſein wird. Seine Höchſtge-
ſchwindigkeit wird etwa 135 Stunden-
kilometer betragen, ſeine Größe iſt
190 000 Kubikmeter. Als Draggas
ſoll, wie es in Amerika geſchieht, Heli um
verwendet werden. Der Schiffskörper hat
eine Länge von 248 Metern, ſein größter
Durchmeſſer beträgt 41,22 Meter. Er weiſt
eine geringere Schlankheit auf als „Graf
Zeppelin. Das Traggas wird in 16 von
einander unabhängigen Gaszellen unterge-
bracht, die aus Stoff nach einem beſonderen
Verfahren hergeſtellt werden.

Die Maſchinen werden Dieſelmotoren
ſein, die Höchſtleiſtung der Maſchinenanlage
wird etwa 4400 PS betragen. Der Betriebs-
ſtoffvorrat, der aus etwa 60000 Kilogramm
Schweröl beſtehen wird, iſt im Kielgerüſt des
Schiffes gelagert. Die Führergondel
wird der beim „Graf Zeppelin“ ähnlich ſein.
Oberhalb der Gondel befindet ſich die Funk-
kabine mit allen Einrichtungen für den draht-
loſen Verkehr. Unter den Neuerungen, die
das Luftſchiff gegenüber ſeinen Vorgängern
aufweiſen wird, iſt beſonders die neuartige
Anlage der Fahrgaſträume zu er-
wähnen. „LZ. 129“ wird zwei große Gruppen
von Aufenthaltsräumen mit Wandelgängen
und 25 Schlafkabinen mit 50 Bettplätzen
erhalten. Der Wunſch nach größerer Ge-
räumigkeit und Bequemlichkeit iſt damit er-
füllt worden. Auch wird in dieſem Schiff in
einem beſonders geſicherten Raum das
Rauchen geſtattet ſein. Die Fahrgaſträume werden eine Grundfläche von ins-
geſamt 400 Quadratmeter haben. Sie ſind auf
zwei übereinanderliegenden Decks angeord-
net. Die Räume erhalten künſtliche Belüf-
tung und eine Luftheizung. Die Räume für
die Beſatzung ſind innerhalb des Schiffs-
körpers zu beiden Seiten des Laufganges an
geordnet. Die Bauarbeiten gehen gut voran,
ſo daß das Schiff im nächſten Jahr fertig-
geſtellt ſein wird.

Lauſekrieg in Polen.
Die polniſche Regierung hat in ganz Kon

greßpolen einen großen Kampf gegen die
immer mehr überhandnehmende Ungeziefer-
plage angekündigt. Es ſoll eine „Anti-
ungezieferarmee“ gebildet werden, deren
Aufgabe es iſt, bis in die kleinſten Woh-
nungen vorzudringen und die Läuſe- und
Wanzenbrut zu zerſtören.

Diejenigen Dörfer, die als erſte das Un
geziefer völlig ausgerottet haben, ſollen
öffentlich belobigt und mit Preiſen ausge-
zeichnet werden. Ein Dorf in der Nähe von
Lemberg hat ſich bereits in ganz kurzer Zeit
„entlauſt“, dort hat man einfach große
Mengen der in der Umgegend lebenden
Spinnen gefangen und in Häuſern und
Ställen ausgeſetzt. Dieſe Spinnen haben
nämlich die Eigenſchaft, daß ſie leidenſchaft-
liche Vertilger von Läuſen und Wanzen ſind,
und ſie haben in kurzer Zeit ganze Arbeit
geleiſtet. Nun ſollen dieſe Spinnen auch in
anderen Ortſchaften ausgeſetzt werden und
die Entlauſungsarbeit leiſten.
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Nus Merſeburg.
Frühe Lichter.

Eben noch war es hell, und nun treibt
uns die Dämmerung den Lichtern zu, die
uns wie Magnete in ihr Kraftfeld ziehen.
Die Felder werden dunkel, die Wege liegen
einſam und verlaſſen, die Bäume rauſchen
ihr abendnahes Lied. Nun flüchtet ſich das
Leben zu den Lichtern und geht dort um:
von Laterne Laterne, von Fenſter zu
Fenſter, von Lichtreklame zu Lichtreklame,
vom Keller bis hinauf zum Boden, von der
Deckenlampe bis zum Licht auf dem Schreib
tiſch, ſauſt durch die Glühbirnen, flackert als
Gas, ſummt als Petroleumlicht und weht
als Kerzenſchein. All das iſt Licht, in dem
ſich Lebensbejahung ſammelt und ſpiegeit.

Die Lichter ſind jetzt ſo früh, ſie
brechen mit einem Male hervor. Jm Zuge
der Straßenlaternen kannſt du das Werden
und Wachſen des Lichts beobachten; eins
nach dem andern flammt auf, zieht ſeinen
Kreis um ſich und wacht argwöhniſch da
rüber, daß die fremden Lampen der Autos,
die ſich in Schaufenſterſcheiben ſpiegeln, bald
wieder verſchwinden. So eine Straßen-
laterne leuchtet neugierig in die Pfützen
hinein, die der Tag gebildet hat, und be
ſtaunt das naſſe, zerfetzte Papier an der
Bordſchwelle, das ungezählte Hunde be
ſchnuppert haben. Die ganze Nacht liegt das
Licht über der Pfütze, hängt ſich an das
Papier, an die Bordſchwelle, das Kopfſtein-
pflaſter oder blitzt auf naſſem Aſphalt.

Wie dankbar müſſen wir doch dem Licht
ſein! Es ſetzt den Tag fort und macht die
Nacht zu einem anderen Tage. Man denkt
vielleicht noch an unſere Städte zur Kriegs
zeit. Da war alles totenſtill und lichter-
blindet. Das Licht brachte Gefahr, wie es
jetzt Sicherheit bringt. Zwei Welten, die
ſich im Licht begegneten und mieden.

Es ſieht ſo hübſch aus, wenn die Mutter
hinter dem lichten Fenſtern ihre Kinder um
ſich ſammelt. Der Geruch des Heims quillt
auf unter den Wellen des Lichts. Wer keine
Heimat hat, fühlt ſein leeres Herz. Er ſitzt
dann wohl bei dem kalten Licht der Her-
berge oder vor der Lampe im Hotelzimmer
und ſehnt ſich nach einer Herdflamme, die
ſein Glück beleuchtet, und wäre es noch ſo
beſcheiden, und wäre ſie noch ſo klein.

Spärlicher tanzt das verſchwenderiſche
Licht in den Lichtbildern die Faſſade auf
und ab, auch ein Zeichen der Sparſamkeit!
Was der Kaufmann heute mitzuteilen hat,
ſagt er durch die Zeitung, über die ſich
der Menſch im Schein ſeiner friedlichen
Lampe bückt. Je früher die Lichter bren-
nen, umſo erſehnter iſt das vertraute ſtille
Freundeswort des Blattes, das in ſeiner
Art ja auch ein Lichtträger iſt. Frühe
Lichter, wir müſſen uns auf die dunkle
Zeit des Jahres einrichten, meine Freunde!

H. R.

Wechſel in der Landesleitung

des Kampfbundes für Deutſche Kultur.

Der Leiter der Landesleitung Halle-Mer-
ſeburg des Kampfbundes für Deutſche Kul-
tur, Otto Waldemar Stoeſſel, hat der
Reichsleitung des Kampfbundes für Deutſche
Kultur ſein Amt zur Verfügung geſtellt, da
er Halle am 15. September verlaſſen hat.
Die Reichsleitung des KfDK. hat im Ein-
vernehmen mit Staatsrat Gauleiter For-
dan den Gaukulturwart des Gaues Halle-
Merſeburg der NSDAP., Pg. Stadtſchulrat
Dr Grahmann, zum Leiter der Landes-
leitung Halle- Merſeburg des Kampfbundes
für Deutſche Kultur ernannt. Pg. Stadt
ſchulrat Dr. Grahmann hat die Geſchäfte
bereits übernommen.

Führung durch die Kunſtausſtellung

Um in das Schaffen der dreiunödreißig
Maler des Künſtlerbundes Jſar e. V. Mün-

einzuführen, wird der Ausſtellungs-
ter Biſchoff-Korthaus (München)

am kommenden Sonntag, vormittags 11,3
Uhr, in der Ausſtellung im Schloßgarten-
alon über die ausgeſtellten Kunſtwerke

ſprechen. Es wäre zu begrüßen, wenn viele
Kunſtfreunde an dieſer einmaligen Führung
teilnehmen würden. Erfreulich iſt es, daß
die Ausſtellung gut beſucht worden iſt und
daß auch der heranwachſenden Jugend Ein-
blick in die bildende Kunſt gewährt wird.

Die Ausſtellung iſt noch bis einſchl. 1.
Oktober in Merſeburg und bis dahin täg-
lich, auch Sonntags, von 10 bis 13 Uhr und
14 bis 18 Uhr geöffnet. Sonntagnachmittags
Eintrittsermäßigung.

Amtswaltertagung.

Am kommenden Sonntag, vormittags
8 Uhr, findet im Kaſino die Amtswalter-
tagung des Kreiſes Merſeburg ſtatt, an der
alle Amtswalter aus Stadt und Kreis Mer-
ſeburg teilnehmen müſſen.

Endgültig entlaſſen.

Landrat Bähniſch wurde jetzt aufGrund des Paragraph 4 des Geſetzes zur
Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums
endgültig aus dem Staatsdienſt entlaſſen.

Nach Saalfeld verſetzt.
Der Leiter der Nebenſtelle Merſeburg

bes Arbeitsamtes Halle, Dr. Weiden-
hammer, wurde, nachdem er erſt acht
Wochen in Merſeburg tätig war. an das Ar-
beitsamt in Saalfeld verſetzt

Das Winkerhilfswerk des Deutſchen Volkes.
Eine wichtige Beſprechung im Skadkverordnetenſitzungsſaal zu Merſeburg. Die Kreisleitung

Die Kreisleitung der NSDAP., in deren
Händen die Durchführung des Winterhilfs-
werks liegt, hatte für Donnerstag abend
16,30 Uhr zu einer Beſprechung in den
Stadtverordnetenſitzungsſaal eingeladen. Die
Vertreter der Behörden, der Verbände und
Vereine von der Deutſchen Arbeitsfront bis
hin zur Regierung waren faſt alle erſchie-
nen, ſoll doch das Winterhilfswerk des deut
ſchen Volkes für das Jahr 1933—34 von
allen Kreiſen der Bevölkerung getragen
werden.

Der Arbeiter, der Angeſtellte und Be
amte, der Handwerker und Gewerbetrei-
bende, der Arzt und Gelehrte, der Muſiker
und der Künſtler, ſie alle ſind berufen, an
dieſem Werk der Hilfe mitzubauen und ſo,
über alle Schranken hinweg, an der Auf-
richtung einer wahren Volksgemeinſchaft
mitzuarbeiten. Das iſt das Weſen dieſer
Aktion, daß auch des Landes ärmſter Sohn
einen Hauch des nationalen Sozialismus
verſpüre, daß er ſich nicht mehr nur als
Objekt betrachtet weiß, ſondern daß er ſich
als ein Glied jener großen, allumfaſſenden

der N5DAP. hat die Führung.

deutſchen Volksgemeinſchaft fühlt, deren
wärmender Atem alle durchglüht, deren
Mund die deutſche Sprache ſpricht und vor
deren leuchtenden Augen alle Unterſchiebe
des Ranges und Handels zerſchmelzen wie
Eis, einer Volksgemeinſchaft, deren Seele
durchpulſt iſt von der mitfühlenden Sorge
h den notleidenden deutſchen Volksge-
noſſen.

So konnte denn auch Bürgermeiſter Pg.
Geſchwantner als Beauftragter der
Kreisleitung der NSDAP. alle Anweſenden
in ſeinen Begrüßungsworten auf den Sinn
und den Geiſt des Opferns hinweiſen, der
neben der Hilfe für den Bedürftigen auf-
bauen ſoll die lebendige nationale Solida-
rität des deutſchen Volkes.

Die organiſatoriſchen Vorarbeiten ſind
bereits geleiſtet. Sie finden ihre Form
in der Gründung der NS.-Volkswohl-
fahrt, als deren Kreiswalter Ober-
ſtudienrat Dr. Kaminski beauftragt
wurde.

Der neue Kreiswalter nahm ſodann das
Wort, um über die Durchführung des Win-
terhilfswerkes für Stadt und Kreis Merſe-
burg program matiſche Ausfüh-

„Und wenn die Welt voll Teufel wär'
Zuſammenkunft der Kameradenfrauen und Kameradenmütter der RsK9V.,

Orksgruppe Merſeburg. Pg. Seifert über die Aufgaben der deutſchen Frau.

Die für geſtern abend im „Ratskeller“ an-
beraumte Zuſammenkunft der Kameraden-
frauen und Kameradenmütter der NSKOV.
Ortsgruppe Merſeburg, war ſo gut beſucht,
daß der Saal des „Ratskellers“ kaum alle
aufnehmen konnte. Nach einigen uſik-
ſtücken ſprach Frau Margarete Schmidt,
die Leiterin des Abends, herzliche Begrü-
ßungsworte und dankte für das rege Jnter-
eſſe der Frauen, von denen zu allererſt die
Kameradſchaft und das gegenſeitige Ver-
ſtehen ausgehen müſſe, um wieder ein eini-
ges deutſches Vaterland zu ſchaffen. An-
ſchließend richtete der Kreisleiter der
NSKDOV., Pg. Seifert, in längeren Aus-
führungen einen Aufruf an die deutſche
Frau, den wir in gekürzter Form wieder-
geben.

Der Redner lenkte die Aufmerkſamkeit
ſeiner Hörerſchaft zurück auf die Vorkriegs-
zeit. Damals wußten die Hüter unſerer
Kultur, was ſie den deutſchen Geiſtesheroen
ſchuldig waren. Ein Wagner, ein Beet-
hoven, ein Goethe ſtand hoch in Ehren. An
Schönem, an Gutem, an Großem und Er-
habenem erquickte und erfreute ſich unſer
Volk. Dann kamen die vier langen Kriegs-
jahre, in der das „Volk in Waffen“ den
Kampf um Deutſchlands Sein oder Nichtſein
führte. Vier Jahre lang haben wir einer
Welt von Feinden ſtandgehalten und
die Heimat treu beſchirmt! Dann aber zer-
brach der Dolchſtoß des Marxismus in den
Rücken des kämpfenden Heeres alles. Der
Unfriede erhob ſein Haupt, der Bruderkrieg
wütete und der Egoismus herrſchte unter
dem Regiment der Marxiſten. Was einſt
unſer Stolz, unſere deutſche Kultur geweſen
war, wurde von artfremden Men-
ſchen in den Schmutz gezogen ja, der
Titel eines wiſſenſchaftlichen Werkes „Un-
tergang des Abenölandes“ wurde Symbol
der Zeit. Triumph der Gemeinheit, des
Lüſtlingtums und der Vergiftung!

An Stelle des deutſchen Volksliedes tra-
ten jene zweideutigen ſchlüpfrigen Schlager,
die von deutſcher Zunge nie hätten erklin-
gen dürfen. Aber ſo viel iſt gewiß, einem
Volke der Dichter und Denker ſteht Jdioten-
tum und Frivolität ſehr ſchlecht zu Geſicht

Es löſten ſich aber auch alle Bande
frommer Scheu. Auch die Bande der
Familie und der Ehe wurden locker.
Die Familie aber iſt die Urzelle des
Staates. Wer die Familie zerrüttet,
zerrüttet Volk und Staat!

Doch immer iſt es noch ſo in der deutſchen
Geſchichte geweſen: „Wenn die Not am größ-
ten, iſt Gottes Hilfe am nächſten“. Gott
ſanöte uns den Retter in Adolf Hitler,
er wurde Deutſchlands Führer zu einer
Zeit, da alles zu verſinken ödröhte. Er
führte uns mit feſter Hand auf den rechten
Weg zurück, er packte das Uebel an der
Wurzel, und an uns allen iſt es, ihm
bei ſeiner Aufbauarbeit auf allen Gebieten
des deutſchen Lebens zu helfen. Da dürfen
auch die Frauen der Kriegsopfer nicht ab-
ſeits ſtehen. Gerade der nationalſozialiſti-
ſche Staat hält und erwartet viel
von den Frauen! Der Mann muß
hinaus ins feindliche Leben.

Die Frau aber ſchafft daheim im häus
lichen Kreiſe. Jhre Wirkſamkeit iſt ſtill,
aber gewaltig und groß iſt die Kraft
ihres Einfluſſes als Erzieherin und
Mutter der Kinder. Jhr Vorbild iſt
alles! Sie ſchafft uns neue Kämpfer
für Deutſchalnds Freiheit und Recht, ſie
ſchafft die deutſche Zukunft. Deutſche
Frauen deutſche Treue!

Jch habe Sie nun heute Abend, um eben
dieſe Kameradſchaft unter Jhnen zu grün

den, hier verſammelt und vereinigt zu einer
„Frauenſchaft der NSKOV.“ Ich ſetze in
Sie, deutſche Frauen und Mütter, das
größte Vertrauen und weiß, daß Sie es
rechtfertigen werden. Wir werden Deutſch-
land wieder hochbringen und wenn die
Welt voll Teufel wär, es muß uns doch
gelingen!

Nachdem der Reöner geendet und für
ſeine Ausführungen viel Beifall geerntet
hatte, folgten nach einigen geſchäftlichen
Mitteilungen Geſangsvorträge von Frau
Raſch und Fräulein Manig, die lebhaft
applaudiert wurden. Eine ganz vorzügliche
Leiſtung bot Herr Heinrich mit einem
Cello-Solo. Mit einem dreifachen Sieg-
Heil und dem Geſang des Horſt Weſſelliedes
wurde der eindrucksvolle Kameradſchafts-
abend geſchloſſen.

Amkskikel und Beamkenfrau.

Es mehren ſich die Stimmen, die ſich da-
für ausſprechen, daß die Frau eines Be-
amten für ſich nicht mehr den Amtstitel
ihres Mannes in Anſpruch nehmen und ſich
auch nicht mehr mit dem Amtstitel ihres
Mannes anreden laſſen ſoll. Die Amts-
bezeichnungen ſtehe ja nicht der Ehefrau,
ſondern dem Ehemann als Beamten zu.

Man wird dieſe Beſtrebungen nur unter-
ſtützen können. Jm neuen Reich ſollte es
keinen Platz mehr geben für die Beibehal-
tung überlebter Gewohnheiten. Wir Lernen
heute endlich wieder, daß es für eine ver-
heiratete Frau keinen beſſeren Eh-
rennamen gibt als Hausfrau und Mut-
ter, und daß auf ſie dieſe „Amtsbezeichnung“
beſſer paßt und mehr zutrifft als die Amts-
bezeichnung ihres Mannes. Nicht zuletzt
werden ſich mit dieſen Beſtrebungen die b e-
rufstätigen Frauen einverſtanden er-
klären, die ſich durch eigene Berufsausbil-
dung aus eigener Kraft eine Amtsbezeich-
nung erworben haben.

Was ſind „Bektlerzinken“
Mildtätigkeit am falſchen Platze.

Vielen iſt es unbekannt, daß die Berufs-
bettler mit Geheimzeichen, ſogenannten
„Zinken“ arbeiten, die ſie in unauffälli-
ger Weiſe an den Haus- oder Wohnungs-
türen anbringen. Dem eingeweihten Bettel-
bruder verraten dieſe Zinken, ob in der be-
zeichneten Wohnung „etwas zu holen“ iſt
oder nicht. Wer einmal auf die gut einge-
übten Klagen eines ſolchen Berufsbettlers
hereinfiel, wird von dieſem Tage an dau-
ernd beläſtigt werden, zumal die Bett-
ler nicht nur mit „Zinken“ arbeiten, ſon-
dern außerdem durch einen gut organiſier-
ten Adreſſenaustauſch ihr Geſchäft
erfolgreich zu geſtalten wiſſen.

Es wäre durchaus falſch, zu glauben, daß
der Strom von Bettlern, der ſich im gegen
wärtigen Augenblick wieder durch Stadt und
Land ergießt, aus wirklich Hungernden be
ſtünde. Jn den meiſten Fällen ſind es tat
ſächlich nicht wirklich Notleidende, ſondern
berufsmäßige Bettler oder ſonſt minderwer-
tige Elemente, die auf dieſe Art und Weiſe
verſuchen über die ihnen zuſtehenden Unter
ſtützungen hinaus nicht unerhebliche Beträge
an Geld und Lebensmitteln für ſich in An
ſpruch zu nehmen. Die Feſtſtellung, daß die
meiſten Berufsbettler ein Vielfaches des
Durchſchnittseinkommens eines Arbeitenden
„verdienen“, müßte jedem zu denken geben
und ihn veranlaſſen, das Bettelunweſen
nicht mehr länger durch Milötätigkeit
am falſchen Platze zu unterſtützen.

rungen zu machen: „Das Winterhilfswerr
des deutſchen Volkes ſtellt ein großzügiges
Hilfsunternehmen dar, das ſowohl von der
Reichsregierung wie vom ganzen Volke ge
tragen wird“, ſo führte Dr. Kaminski aus.
Daher iſt jeder einzelne Volksgenoſſe an
ſeiner Durchführung beteiligt und für das
Gelingen mitverantwortlich. Dies
gewaltige Hilfswerk ſteht unter dem Funda-
mentalſatze des Führers, daß die wirk-
liche nationale Solidarität nurim Geben beſteht! Ueber dem ganzen
Werk leuchtet ein hohes Ethos. Es ſoll die
Form der Organiſation nicht zu einer ſche-
matiſchen Befolgung dürrer Paragraphen
führen. Trotz umfaſſender organiſatoriſcher
Maßnahmen zur reſtloſen Erfaſſung hun
gernder und frierender Volksgenoſſen gilt
auch für das Winterhilfswerk der Grund-
ſatz: „Die Pflege der Hilfe von Menſch zu
Menſch bleibt notwendig. Die Winterhilfe
hebt dieſe perſönliche Hilfe von Menſch zu
Menſch nicht auf!“

Jn den Richtlinien iſt der Perſo-nenkreis der Bedürftigen feſtge-
legt, jedoch nicht zu eng gezogen worden.
Die einzelnen Arbeitsgebiete, wie Organi-
ſierung der Sammlungen von Geld, Kohlen,
Lebensmitteln und Kleidung, die Verteilung
durch Bezugsſcheine, ſind genau umriſſen.
Beſondere Bedeutung kommt der Ausge-
ſtaltung der Propaganda zu; ſie hat
den Zweck, das Intereſſe der breiten Oeffent
lichkeit ſtändig wach zu halten.

Die Angeſtellten- und Beamtenverbände
haben bereits ihre tätige Mithilfe zu
geſagt, ebenfalls werden die Arbeiter
monatlich den Ertrag einer Arbeits
ſtunde für die Hilfsbedürftigen ſpenden.

Die Reichsbahn ſowie das NSKK. und an
dere Transportorganiſationen haben ſich zur
koſtenloſen Beförderung der geſammelten
Spenden bereit erklärt. Selbſt die „Mi-
tropa“ wird an den Eintopfgericht-Sonn-
tagen in ihren Speiſewagen nichts anderes
vorſetzen. Der Unterſchied im Preis wird
dem Hilfswerk zugeführt. So ſind alſo alle
Vorausſetzungen dafür gegeben, daß das
Winterhilfswerk des deutſchen Volkes 1933
bis 1934 all die Hoffnungen erfüllt, die ſeine
Schöpfer darein geſetzt haben.

Für Merſeburg iſt bereits ein Ausſchuß
ins Leben gerufen worden, dem die Herren
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach (Ftnan-
ßzen), Verwaltungsinſpektor i. R. Lo
(Regierung), Stadtrat Dr. Hintze (Kultur)
Sturmbannführer Duval und Stahlhelm-
führer Ploetz (Sammlungen), Fabrik-
direktor Dietrich (Speiſung) und Redak-
teur Fiſcher (Preſſe) angehören.

Die Sitzung wurde von Bürgermeiſter
Geſchwantner geſchloſſen, der in ſeinem
Schlußwort der Hoffnung Ausdruck gab, daß
dieſes Hilfswerk auch in Merſeburg im
Sinne des Führers reiche Früchte tragen
möge! Mit dem Dank an alle Beteiligten
und einem Sieg-Heil auf den Führer ſchloß
Bürgermeiſter Geſchwantner die erſte Zu-
ſammenkunft.

x

Der neugebildete Ausſchuß

für das Winterhilfswerk des deutſchen Vol-
kes 1933-—-34 Merſeburg Stadt und Land er-
läßt folgenden Aufruf an die Merſebur-
ger Bevölkerung:

Volksgenoſſen!

Wir rufen zu einer großzügigen Hilſs-
aktion in Stadt und Land auf. Es gilt,
unter dem Motto „Kampf gegen Hunger urd
Kälte“ notleidende deutſche Volksgenoſſen zu
unterſtützen und damit wirkliche nationale
Solidarität zu üben, die nach den herrlichen
Worten des Führers nur im Geben be-
ſtehen kann. Opfer müſſen gebracht, es
muß der immer mehr aufhorchenden Welt
gezeigt werden, daß unſere Volksgemein-
ſchaft kein leerer Begriff iſt, daß wir als
wahre Not- und Brot gemeinſchaft zu
ſammenſtehn und auch hierin die national
ſozialiſtiſche Revolution zum Siege führen!
Volksgenoſſen! Hausfrauen! Spendet! Helft!
Die Reichsregierung, das geſamte deutſche
Volk ſteht mit Euch in einer Front mit dem
ſtahlharten Willen, die Not breiteſter Schich-
ten zu lindern.

Spendet Geld!
Spendet Lebensmittel!

Spendet Kleidung!

Heil Hitler!
Die Kreisleitung der NSDAP. Merſeburg

gez.: Olleſch, Kreisleiter.
Der Kreiswalter der NS.-Volkswohlfahrt.

gez.: Dr. Kaminski.

Fahrpreisermäßigung zum Beſuch der
Herbſttagung der DLG.

Um den Beſuch der Herbſttagung der
Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft in
Weimar in der Zeit vom 26. bis 29. Sep-
tember zu erleichtern, werden von der
Reichsbahn im Umkreis von 200 Kilometern
von Weimar vom 25. bis 29. September
Sonntagsrückfahrkarten mit 38Prozent Fahrpreisermäßigung ausgegeben.

Die Karten vomgelten nur zur
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Dynamit im Schornſtein.
Schönebeck g. E. Zwei Schornſtein

ſeger machten in einem Schornſtein des
Hauſes Felgeleber Weg 9 einen gefährlichen
Fund. Beim Herausnehmen von Ruß fanden
ſie eine Rolle Dyngmit mit der Aufſchrift
„Lignoſe AG.“. 150 Gramm Schwarzpulver,
8,20 Meter Zündſchnur, ein auseinanderge
nommenes Teſching und 15 Schuß Munition
dazu. Die Sprengſtoffe, die ohne jede weitere
Verpackung in dem Schornſtein verborgen
waren, hätten nach dem Sachverſtändigen-
urteil ausgereicht, den ganzen Häuſerblock in
die Luft zu ſprengen. Wenn die Schornſtein
feger den Fund nicht zufällig vorher bemerkt,
ſondern mit ihrem Kehrgeſchirr darauf-
geſtoßen wären, hätte es leicht zu einer
Exploſion kommen können, ebenſo wenn etwa
ein Fenerfunken aus dem Ofen auf den Ruß
gefallen und die frei zutage liegende
Züundſchnur in Brand geſetzt hätte. Die
Polizei vermutet, daß kommuniſtiſche Kreiſe
den Sprengfſtoff hier verborgen haben. Die
Ermittlungen ſchweben noch.

Tödlicher Unfall beim Pflügen.
Quedlinburg. Auf dem Gute Münchenhof

ereignete ä8 beim Pflügen ein tödlicher Un
all. Der Jnſpektor des Gutes, der ſich auf
en zum Dampfpflug gehörenden Tiefpflug

geſetzt hatte, geriet mit einem Bein unter das
hintere Stellrad des Tiefpfluges und wurde
heruntergeriſſen und überfahren. Seine Ver
letzungen waren ſo ſchwer, daß er bald dar-
auf nach Einlieferung im Ouedlinburger
Krankenhaus verſtarb.

Selöſtmord in der Hochſpannungsleitung

Ellrich (Harz). Am Mittwoch nahm ſich
der 23jährige Kaufmann Fritz Wernecke jun.
auf eine grauenvolle Weiſe das Leben. Der
nach ſeiner Entlaſſung aus dem Angeſtellten-
verhältnis lange Zeit arbeitsloſe Angeſtellte
gründete ſpäter eine kleine Schürzenfabrik,
die jedoch mit Schwierigkeiten zu kämpfen
hatte. Der Selbſtmörder verließ gegen Mittag
ſeine Wohnung in völlig erſchöpftem Zuſtand.
Er begab ſich nach dem Pontelberg, beſtieg
dort einen Maſt der Hochſpannungsleitung
und berührte mit ſeinem Kopf und einer
Hand die elektriſche Leitung. Er war ſofort
tot und völlig verbrannt.

Mukker geht mit ihrem Töchterchen in denTod

Lauſcha. Dienstagnachmittag ſchied die
30jährige Ehefrau des Sattlers Greiner Röl-
öl mit ihrem neunjährigen Töchterchen aus
dem Leben. Als der Gatte nach Hauſe kam,
fand er Frau und Tochter durch Gas ver-
giftet tot auf. Die Wiederbelebungsverſuche
durch Sanitätsmannſchaften hatten keinen Er-
folg. Aus welchem Grunde die Frau mit
ihrem Kinde in den Tod ging, iſt nicht be-
kannt.

Die Schweſter des Förſtermörders verhaftet

Meiningen. Auf dem Bahnhof in Meinin
gen wurde die Schweſter des ſteckbrieflich
verfolgten Förſtermörders König, Grete
König, verhaftet und ins Suhler Polizei-
gefängnis gebracht.

—m--

Ballenſtedt. Donnerstag morgen er
tönte gegen 7.30 Uhr Feueralarm. Jn der
Ziegelei Kutz war Feuer ausgebrochen, das
ſich mit raſender Geſchwindigkeit ausbreitete.
Obwohl die Feuerwehr nach kurzer Zeit zur
Stelle war, konnte ſie nichts mehr retten. Das
Fabrikgebäude, das mit Holz und Teerpappe
überdacht iſt, brannte in einer Viertelſtunde
nieder. Die Waſſerzuleitung zur Brandftelle
war mit erheblichen Schwierigkeiten ver-
bunden. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht
feſtgeſtellt. Man nimmt Funkenflug an. Der
Schaden iſt groß.

Großfeuer in Allengoltern.
Mühlhauſen. In Altengottern entſtand

abends auf dem Beſitz des Freiherrn
von Marſchall in einem früheren Schaf-
ſtall, der jetzt als Scheune an verſchiedene
Kleinbauern vermietet war, Feuer, dem das
geſamte Gebäude mit den Erntevorräten und
einigen land wirtſchaftlichen Maſchinen zum
Opfer fielen. Die Feuerwehr mußte ſich auf
den Schutz der angrenzenden Gebäude be-
ſchränken. Man vermutet allgemein Brand-
ſtiftung.

Nummer

Fiegelei brennt nieder.
Bleicherode. Zwei der größten

Bauerngehöfte in Epſchenrode gingen in
Flammen auf. Es handelt ſich um die Ge
höfte der Landwirte Otto Lüder und Otto
Kallmeyer. Nur die beiden Wohnhäuſer
konnten gerettet werden. Von dem Vieh
kamen drei Schweine mit Ferkeln in den
Flammen um. Die geſamte Ernte iſt
verbraunt. Da das Feuer gleichzeitig in
beiden Gehöften auskam, liegt der Verdacht
der Brandſtiftung vor.

Brandſtiftung aus Rache?
Eigenrode (Mühlhauſen). Das Großfeuer,

dem hier in der vergangenen Woche mehrere
Wirtſchaftsgebäude zum Opfer fielen, hat
ſeine Aufklärung gefunden. Der ſich von An
fang an gegen eine gewiſſe Frau Elli Kieſel
richtende Verdacht der Brandſtiftung hat ſich
beſtätigt. Frau Kieſel, die kurz nach dem
Brand feſtgenommen und nach Mühlhauſen
gebracht worden war, hat jetzt geſtanden, daß
ſie das Feuer angelegt hat; und zwar handelt
es ſich um einen Rachegkt.

Beim Manne, der den Erbhof bekam.
Das Geſchenk des Reichskanzlers. Bollkommen unverhofft, vollkommen überraſchend

Loburg. Wie ſchon kurz mitgeteilt, wurde
der Oberſchweizer Oswald Weiſe in Groß-
Lübars bei Loburg vom Volkskanzler mit
dem dieſem von ſeinem ehemaligen Eigen-
tümer zur freien Verfügung geſtellten
Bauernhof in Gleißen nahe der polniſchen
Grenze beſchenkt. Oswald Weiſe wurde als
Vater von ſieben SA.-Männern, einem
Hitler-Jungen und einem Jungvolk-Ange-
hörigen für würdig befunden, auf dem Erb-
hof bei Gleißen ein neues Bauerngeſchlecht
zu begründen.

Die „Magoöb. Ztg.“ hat durch einen ihrer
Mitarbeiter der Familie Weiſe einen Beſuch
machen laſſen und berichtet nun:

Beim Gemeindevorſteher erkundigt man
ſich, wo hier Oswald Weiſe wohnt, der be-
kanntlich

„Kommen Sie nur zu uns herein, Sie
können ihn gleich begrüßen! Weiſe iſt mit
einigen ſeiner Söhne bei mir ſeit mehreren
Jahren angeſtellt.“

Eine Viertelſtunde wartet man, dann er-
ſcheint Oswald Weiſe und wird auf kurze
Zeit „Privatmann“. Führt die Beſucher in
ſeine beſcheidene Wohnung und erzählt von
dem großen Wunder, das ihm begegnet iſt

Der glückliche Bauernhofbeſitzer iſt 48 Jahre
alt. Stand während des Krieges bei der
Garde. Kam wieder und blieb bei ſeiner
1914 unterbrochenen Tätigkeit: betreute die
Viehhaltung der Gutsbeſitzer und lernte auch
ſeine Söhne ſelbſt an, denn „dieſes Gewerbe
wird immer ſeinen Mann ernähren, und
außerdem iſt die Arbeit geſund

Oswald Weiſe erzählt, wie er ſeinen Hof
bereits beſucht hat. Man hört die Freude
über das kaum erhoffte große Geſchenk her-
aus, während der Oberſchweizer berichtet:

„Einen vollen Tag habe ich gebraucht, um
alles anzuſehen und mir einen kleinen Ueber-
blick zu verſchaffen, was wirklich alles dazu-
gehört. An alles iſt gedacht, beinahe iſt es

wie ein Märchen, ich brauche vorher nicht die
geringſte Ausgabe zu machen, am 1. Oktober
ziehe ich auf den Hof und finde bereits die
neue Ernte in den Scheunen.

Zwei Kühe ſind da, und es werden bald
mehr in die Ställe einziehen, dafür ſorge ich
beſtimmt! Sechs Schweine habe ich vorge-
funden und vierzig Hühner, worüber ſich
meine Frau am meiſten freut und der ganz
Kleine, der Heini. Alle Ackergeräte ſind vor
handen, und ſogar die Maſchinen ſind in beſter
Ordnung. Ein Pferd iſt im Augenblick da,
ein zweites werde ich dazu kaufen und das
Schönſte, der ganze Hof iſt ſchuldenfrei.
Sechzig Morgen ſind tadelloſes Ackerland,
W fswansis Morgen ſchönſter märkiſcher
Wald!“

Der bisherige Eigentümer, der Bauern-
hofbeſitzer Rottkowſky, iſt ehrlich erfreut ge-
weſen, in dem ihm vorgeſchlagenen Nachfolger
auf dem Hof einen Mann zu finden, der ſein
ganzes Leben lang ehrlich gearbeitet hat und
ſein Verſprechen einlöſen wird, aus dem Hof
„etwas zu machen“.

„Rottkowſky hat geſagt, daß er zwar ver-
kaufen könnte, aber daß ihm das Geld doch
nicht erfreuen würde. Er will einer Familie
eine neue Exiſtenz geben: Mit der Ueber-
nahme des Hofes gerade durch Sie bin ich
vollkommen einverſtanden,“ ſagte Rottkowſky,
„niemand anders ſoll ihn bekommen!“

„Sieben von meinen Söhnen kann ich be-
reits auf dem neuen Hof beſchäftigen, und
vielleicht läßt es ſich machen, daß auch die
ſ beiden anderen dort bleiben können. Es
ſollen ja möglichſt viele Arbeitsſtellen frei-
gemacht werden, für jeden meiner Söhne, den
ich beſchäftige, kann ein anderer bei den bis-
herigen Arbeitgebern eingeſtellt werden!“

Rottkowſky iſt 74 Jahre alt und ſchon ſeit
1920 bei der NSDAP. Er wird ſeine Tage
auf ſeinem kleineren Grundſtück in Gleißen
zubringen und dem neuen Beſitzer des gro-

Hofes vielleicht noch mit manchem Rak-
chlag zur Hand gehen können.

„Wilhelm, was der Aelteſte iſt, wird den
Kuhſtall verſorgen und ſozuſagen den Jnſpek-
tor zu ſpielen haben. Der 27 Jahre alte
Richard bleibt einſtweilen noch bei dem Ge
meindevorſteher in Groß-Lübars, um meinen
Nachfolger zu unterweiſen. Walter und Ernſt
werden die Felder verſorgen, und Guſtav
und Max ſind „Waldhüter“. Der 18 jährige
Fritz, unſer jüngſter SA.-Mann, wird ſich
von den älteren Brüdern zeigen laſſen, was
man alles wiſſen muß, um ein tüchtiger
Landwirt zu werden. Und der 15fährige
Gerhard, der bei der Hitlerjugend iſt, ſoll
Stallſchweizer werden. er 12jährige Heini
hat erſt mal ein paar Jahre zur Schule zugehen. Hohe Schule, ſtudieren?! Herr,
daß ich nicht lache. Nichts gegen die ſtudierten

Herren, die brauchen wir Weh. aber wir
mbleiben auf dem Lande, da wird immer Brot

gebacken, und in Zukunft ein beſonders
gutes

Ausbau des weiblichen Arbeilsdienſtes.

Köthen. Die wiſſenſchaftliche Lehrerin
Frl. Charlotte Kindſcher, älteſte Tochter des
Paſtors Paul Kindſcher in Droſa und bisher
an den Schulen in Gröbzig, Jeßnitz und
Törten tätig, ſeit langem in der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung, iſt mit dem Ausban
des anhaltiſchen weiblichen Arbeitsdienſtes
beauftragt worden.

Keine Geſundbeter mehr.

Weimar. Auf Grund der Verordnung des
Reichspräſidenten zum Schutze von Volk und
Staat vom 28. Februar 1933 wurden im
Lande Thüringen verboten und aufgelöſt: Die
Gemeinſchaft „Hirt und Herde“, die „Ber-
liner Zeltmiſſion“ und die ihr angeſchloſſenen
„Chriſtengemeinden Elim“, alle Gruppen
und Vereinigungen von ſogenannten „Ge-
ſundbetern“, insbeſondere die „freie chriſtliche
wiſſenſchaftliche Vereinigung (Geſunöbeter)“,
Das Vermögen dieſer Vereinigungen ſowie
Akten, Druckſchriften, Einrichtungen uſw.
werden polizeilich beſchlagnahmt, die Ge
ſchäftsſtellen polizeilich geſchloſſen.

16 Enklaſſungen bei den ſtädt. Werken

Quedlinburg. Oberbürgermeiſter Sper-
ling gab im Anſchluß an die Sitzung bekannt,
daß der Magiſtrat beſchloſſen hat, weiteren
16 Angeſtellten und Arbeitern der Städtiſchen
Werke auf Grund des Geſetzes gegen Korrup-
tionserſcheinungen in der ſtädtiſchen Ver-
waltung die Kündigung auszuſprechen.

Bergung aus 83 Meter Tiefe.
Dresden. Die Feuerwehr rückte auf Er-

ſuchen des Miniſteriums des Jnnern mit
dem Pionierwagen und dem nötigen Arbeits-
gerät nach Burg Stolpen aus, um aus dem
83 Meter tiefen Brunnen ein junges
Mädchen zu bergen, das in den Schloß-
brunnen geſprungen war. Die Bergungs-
arbeiten waren ſehr ſchwer und umſtändlich.
Ueber dem ſieben bis acht Meter breiten
Brunnenkranz wurde eine Abdeckung gebaut,
ein Gerüſt errichtet und eine ſchwere Seil-
winde aufgeſtellt. Der Förderkorb, den man
unbedingt brauchte, war mit zwei Rauch-
ſchutzapparaten (wegen der Brunnengaſe),
dem erforderlichen elektriſchen Beleuchtungs-
gerät, Fackeln, Telephon und einer zwölf
Meter langen Suchſtange ausgerüſtet. Die
Abfahrt dauerte etwa fünfzehn Minuten.
Nach zwanzig Minuten langem Suchen
konnte der Leichnam gefunden und an den
Förderkorb befeſtigt werden. Während der
ganzen Arbeiten beſtand mit der Rettungs-
kolonne telephoniſche Verbindung.

ängrid Oklſens Weg zur Liebe
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(19. Fortſetzung.) (N.höruck verboten.)
„Ein zweites Telegramm, gnädiges

Fräulein,“ rief der Portier ihr nach, als ſie
mit dem Zimmerſchlüſſel in der Hand zum
Fahrſtuhl ging.

„Ein zweites Telegramm? Aber ich
weiß von keinem erſten

„Das erſte Telegramm kam vor etwa
zwei Stunden.“

„Und wo iſt dieſes erſte Telegramm? Jch
habe es nicht geſehen.“

„Es lag bereits oben in Jhrem Zimmer,
als Sie zum erſtenmal heute vormittag
Jhren Schlüſſel verlangten.“

Mit fliegenden Händen riß Jngriö im
Weitergehen das Telegramm auf.

„Zuſtand zunehmend ernſt. Wallot.“
Weſſen Zuſtand Eliſabets Zuſtand

Mein Gott, wo war das erſte Telegramm?
Jagende Angſt ſchüttelte ſie.

Mit bleiern ſchweren Gliedern ließ ſie
ſich in ihrem Zimmer auf den nächſten Stuhl
fallen. Dann ſah ſie das Telegramm, von
dem der Portier geſprochen hatte. Das erſte
Telegramm, das ihr Aufklärung bringen
würde. Es lag mitten auf dem Tiſch. Nun
glaubte ſie ſich zu erinnern, daß es auch vor-
hin da ſchon gelegen hatte. Aber da hatte
nichts an ſie herankommen können

IJngrid riß den Umſchlag auf. „Eliſabet
ſchinre Blinddarmoperation. Zuſtand ernſt.
Wallot.“

Die Angſt. jagte ſie auf. Sie preßte ihr
de Kehle zuſammen, legte ſich ihr wie ein
Aln auf die Bruſt.

Mit einer mutloſen Bewegung, halbmechaniſch, nahm Jngrid den Hörer auf und
fragte den Portier nach dem nächſten Ber-
liner Zug. Er fuhr in zwanzig Minuten.
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Zeit genug, die Sachen in den Koffer zu
legen und die Rechnung zu bezahlen.

Das beſtellte Taxi wartete ſchon auf ſie,
als ſie herunterkam. Während ſie einſtieg,
trat der Oberkellner an ſie heran. „Herr
Jrlan wird in wenigen Minuten hier ſein.
Das Mittageſſen iſt bereits beſtellt.“

„Sagen Sie Herrn Jrlan, daß ich tele-
graphiſch nach Berlin zurückgerufen wurde.
Meine Schweſter iſt ſchwer krank.“

Sie grüßte kurz und fuhr davon.

Mitten in der Nacht war Eliſabet auf-
gewacht. Ein wilder Traum, den ſie aber in
ſeinen Einzelheiten nicht in die Erinnerung
zurückrufen konnte, hatte ſie aus dem Schlaf
geriſſen. Sie war ſogleich munter. Jhre
Hände glühten und ſie fühlte bohrende
Schmerzen in ihrem Leib, der ſich hin unö
her ſchob, als könnte er dadurch ihre Un-
erträglichkeit mildern. An Schlafen war
nicht mehr zu denken. Sie ſchaltete mühſam
ihre kleine Lampe am Bett ein. War ſie
krank? Die Schmerzen wurden langfam er-
träglicher. Aber als ſie aufſtehen wollte, um
ſich ein heißes Getränk zu bereiten, fühlte
ſie eine lähmende Mattigkeit in allen Glie-
dern. Trotzdem zwang ſie ſich, in ihrenSchlafrock zu ſchlüpfen und ein paar Schritte
hin und her zu gehen. Sie fror entſetzlich.
Jhre Zähne ſchlugen aufeinander. Dabei
war ihr Mund wie ausgedörrt und ein
widerwärtiger Geſchmack beläſtigte ſie. Mit
mühſamen Bewegungen gelangte ſie in die
Küche, füllte Waſſer in den Teekeſſel und
ſtellte ihn auf den Gasring. Es fiel ihr
ſchwer, darauf zu warten, daß das Waſſer
kochen würde. Sie ſetzte ſich auf den hölzer-
nen Küchenſtuhl und wickelte ſich feſt in
ihren Schlafrock.

Das Mädchen hatte vergeſſen, die Vor-
hänge vor dem Küchenfenſter zuzuziehen.
Eliſabet ſah einen einſamen Stern an einem
hellmilchigen Himmel glitzern.

Sie fror noch immer. Auf den Stern
ſtarrend, dachte ſie an Enrique. Dabei fragte
ſie ſich, ob es denn nichts auf der Welt gäbe
außer dieſem Stern, der einſam oben in der
Unendlichkeit hing. Sie verſuchte in der Er-
innerung die Stunde wiederzubeleben, in
der Enrique ſie geküßt hatte. Es war, als
hätten die Schmerzen alles ausgelöſcht. Auf
öas Sternenlicht ſtarrend, wartete ſie in
Qual auf die Wiederbelebung ihres Gefühls.
Sprang endlich die Eisſchicht um ihr Herz?
Jn einer grenzenloſen Erleichterung kam ihr
das Wiſſen um San Juans Liebe und der
Glaube daran in voller Deutlichkeit zurück;
ſie ſchmeckte ſeinen Kuß; ſie fühlte die Zärt-
lichkeit ſeiner Hände. Es war beglückend, zu
denken, daß das Leben ſie noch nicht von
ſeinem Reichtum ausgeſchloſſen hatte. Eines
Tages würde es ſie von hier fortnehmen,
würde es ſie in Eriques Arme führen. Und
alles war demgegenüber nichtig. Sie ſtellte
ſich vor, wie ſie in der Bahnhofshalle an-
kommen würde vhne Gepäck, unbeſchwert

wie er es wollte, ganz frei.
Sie ſah den fauchenden Zug, die weißen

Dampfwolken, die die weite Bahnhofshalle
erfüllten. Sie dachte ganz kurz, ob dies alles
nicht ein Abenteuer ſei, das eine ſchnelle Be-
endigung erleben würde. Aber ſchon im
nächſten Augenblick war aus der jäh auf-
geſtiegenen Angſt die Sicherheit eines ſie
mitfortreißenden Glücksgefühls geworden.

Eliſabet erhob ſich mühſam. Das Waſſer
im Keſſel kochte. Sie tat ein paar Finger-
ſpitzen voll Teeblätter in eine Kanne, füllte
das kochende Waſſer auf und goß ſich eine
Schale von dem dampfenden Getränk ein.
Sie nippte vorſichtig daran, und während
ſie fortfuhr zu trinken und dabei öie wohl-
tuende Wirkung des heißen Tees ſpürte,
wurde ihre Verbundenheit mit San Juan
immer inniger. „Jch weröe nie wieder ſo
glücklich ſein,“ dachte ſie plötzlich erſchauernd.

„Nie wieder, und wenn ich neunzig Jahre
alt würde.“

So wäre der Höhepunkt ſchon der Anfang
vom Ende? grübelte ſie, während ſie in ihr
Zimmer zurückging und ſich mit vorſichtigen
Bewegungen wieder in ihr Bett legte. Nein,
daran nicht denken. Während ſie den rechten
Arm aufſtützte, um mit der linken Hand nach
der Teetaſſe zu greifen, durchzuckte der hef-
tige Schmerz von vorhin ſie aufs neue. Es
war ein ſchneidend ſcharfer Schmerz, ſo daß
ſie leiſe aufſtöhnte. Was war das nur?
Wurde ſie krank? Aechzend ließ ſie ſich zu-
rückgleiten. Tödliche Mattigkeit überfiel ſie.
Kalte Schweißtropfen ſammelten ſich ihr auf
Bruſt und Stirn. Aber ſie war viel zuſchwach, um noch länger darüber nachzuden-
ken und es war ſo gleichgültig wenn
man nur ſchlafen konnte

Hatte ſie die Zeit verſchlafen? War der
Wecker nicht abgelaufen wie ſonſt? Da
ſtanden ja die Kinder ſchon an ihrem Bett,
fertig angezogen zum Schulweg. Sie ver-
ſtand das nicht, und ſie ſchüttelte ungläubig
den Kopf, als ſie erzählten, daß ſie ſchon ein-
mal im Zimmer geweſen wären.

Eliſabet fühlte ſich ſehr müde und zer-
ſchlagen. Sie zog die Kinder an den Händen
zu ſich herunter und küßte ſie auf die Stirn.
Strich ihnen leicht über die Backen. Aber
ſelbſt das war ſchon eine Anſtrengung
man mußte davon eine ganze Weile aus-
ruhen. Als ſie die Augen wieder öffnete,
waren die Kinder gegangen.

Das Mädchen kam an ihr Bett. Sie ſagte
nur: „Jch bin müde, ich möchte ſchlafen.“
Das Mädchen ging. Der Tag kroch weiter
dahin; Eliſabet lag in einem leichten Däm-
mern. Die Kinder kamen aus der Schule
zurück. Alles ſpielte ſich ſehr entfernt von
ihr ab.

Am Spätnachmittag kam Wallot uner-
wartet früh zurück, fragte nach ſeiner Frau
und wunderte ſich, daß ſie noch im Bett lag.

Leicht gereizt und enttäuſcht, daß man ihn
nicht aufmerkſamer empfing, kam er zu
Eliſabet ins Zimmer, trat an ihr Bett. Sie
ſah ihn nur verſtänönislos an. Die Schmer-
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Kriegerverein hilft helfen!
Aus der Generalverſammlung.

Kitzen Wichtiger interner Führeranordnun
gen wegen fand am vergangenen Sonntag

hieſigen Gaſthof eine Generalverſamm-
lung des Kriegervereins Kitzen und h
D Der neue Führer, Baumeiſter Walter

bert erinnerte in ſeiner Begrüßungsan-
ſprache an die Zeit vor 63 Jahren, wo auf
Frankreichs blutigen Gefilden das Deutſche
Kaiſerreich geſchmiedet wurde. „Welch eine
Wendung durch Gottes Fügung“ trat damals
in Europa ein, als am 2. September die bis
dahin größte Kapitulation der Weltgeſchichte
abgeſchloſſen wurde: 104 000 Mann und ein
Kaiſer Kriegsgefangen! Mit Recht konnte mit
Emanuel Geibel das ganze Deutſchland ju-
beln: Nun laßt die Glocken Nachdem
die nachnovemberlichen Syſtemregierungen
durch unſeren Volkskanzler weggefegt ſind,
können und wollen auch wir wieder mit
Stolz der Großtaten unſerer Väter ehrend
gedenken. Unſere alte verſchleißte, bereits 1868
geweihte Vereinsfahne ſoll uns zum Zeichen
deſſen im neuen Reiche in neuem Kleide bei
allen vaterländiſchen Veranſtaltungen voran-
wehen. Auf Grund des Führerprinzips wur-
den ernannt die Kameraden K. Pfſeif er-
Kitzen zum Stellvertreter des Führers, Leh-
rer Hendel und P. Winkler- Hoheü-
lohe zu Schriftführern, K. Hoffmeiſterund M. Schwarze zu Kaſſierern, Artur
Hei lmann- Eisdorf zum Feldwebel, G.
Röhlke und E. Schmidt-Kitzen zu Ver
einsfahnenträgern, A. Kr etzſch mar und
A. Sch midt- Eisdorf zu Bundesfahnenträ
gern. Am Tage des Deutſchen Bauern wer-
den alle Ernannten zum Feſtgottesdienſt auf
dem Theſauer Sportplatze erſtmalig in Funk-
tion treten. Hierbei überreicht der Führer,
wie alljährlich für das Diakoniſſenhaus in
Halle ein Geldgeſchenk. Der nächſtfolgende
Tag, Hindenburgs 86. Geburtstag, ſoll in
Theſau in Form eines Deutſchen Abends ge-
feiert und der Reinertrag reſtlos dem Kampf-
ſonds gegen Hunger und Kälte überwieſen
werden. Opferwilliger Kameradſchaftsſinn
findet auch bei Begehung des Stiftungsfeſtes
kraftvollen Ausdruck, damit das fundamentale
Wort unſeres großen genialen Führers Adolf
Hitler: „Gemeinnutz vor Eigennutz“ auch hier.
orts lebendig werde. Jhm und unſerem grei-
ſen Reichspräſidenten wurde am Schluß der
großen Tagung ein dreifaches „Sieg-Heil“
ausgebracht.

monaksverſammlung der R5Dd A.

Theſau. Die am Mittwoch im großen
Saale des Pg. Werndt einberuſene Monats-
verſammlung der NSDAP. eröffnete Orts-
gruppenleiter Pg. Schmidt Kitzen mit ei-
nem Gedenken der verunglückten SA-Männer
in Bochum und des verſtorbenen Leiters des
Organiſationsamtes der Deutſchen Arbeits-
front Reinhold Muchow, worauf ſämtliche
Anweſenden ſich zu Ehren der Verſtorbenen
von den Plätzen erhoben. Nachdem brachte
Pg. Schmidt parteiamtliche Bekanntmachun-
gen zur Kenntnis. Die wichtigſte hiervon
war das Programm der Winterhilfe, ſowie
der Propagandaſeldzug vom Miniſterium für
Volksaufklärung und Propaganda. Dann
gab Zellenwart Pg. Kalb Löben in ſeiner
ihm eigenen anſchaulich-humorvollen Art ei-
nen umſaſſenden Bericht über die ereignis-
reichen und politiſch ſo bedeutungsvollen Ta-
ge zum 5. Reichsparteitag in Nürnberg. Nach
Mitteilung des Schulfilmwartes Pg. Hendel-
Hohenlohe iſt jedermann bei der Mitte näch-
ſten Monats in Theſau ſtattfindenden NS
Filmveranſtaltung Gelegenheit geboten, die
ſenſationellen Nürnberger Ereigniſſe nach-

Leuna. Jm Saale des Verwaltungsge-
bäudes fand geſtern abend eine Sitzung der
Gemeindevertreter ſtatt. Nach der Eröffnung
durch den kommiſſariſchen Gemeindevorſteher
Klotzſch wurde der neuernannte Gemeinde
vertreter Jngenieur Bergmann einge-
führt und durch Handſchlag verpflichtet.

Punkt 2 der Tagesordnung forderte die
Bewilligung weiterer Mittel für den Aus-
bau der Kanaliſation der Straßen A., B.
und C in der Siedlung auf dem Kirſchberg.
Die erforderlichen Gelder in Höhe von
50 000 Mark werden aus Erſparniſſen aus
dem Etat des Haushaltes 1933 bewilligt.
Jm Zuge dieſer Kanaliſationsarbeiten ſoll
auch der Göhlitzſcher Dorfteich, dem die Ab-
wäſſer bis zum Bau einer Kläranlage zu-
geleitet werden, ſo hergerichtet werden, daß
eine wirkſame Bekämpfung derUngezieferplage möglich iſt. Der
Buſchbeſtand an den Uffern iſt bereits be-
ſeitigt worden.

Genehmigt wurde der Verkauf weiterer
fünf Siedlerſtellen zum Preiſe von einer
Mark pro Quadratmeter.

Die Koſten für die Grundbucheintragung
und Vermeſſung übernimmt die Gemeinde.
Die ſtändige Nachfrage nach Bauplätzen in
der Kirſchberg-Siedlung beweiſt die glück-
liche Löſung des Gedankens der vorſtädti-
ſchen Eigenheimſiedlung in Leuna. Sie
bringt nicht nur dem Bauluſtigen viele Vor-
teile, ſondern belebt in gleicher Weiſe das
ortsanſäſſige Handwerk und Gewerbe. Die
Eigenheim-Siedler bekommen die Zwiſchen-
kredite aus dem Reichsbaudarlehn erſt nach
Feſtſtellung des Brandwertes. Die Mittel-
deutſche Heimſtätte verlangt zur Bevor-
ſchuſſung dieſer Kredite die Erfüllung etner
ſolchen Unlaſt von Formalitäten, daß die
Gemeinde die in jeder Weiſe geſicherten

Aus der Gemeindeverkrekerſitzung
Weilere 50000 Mark für den Ausbanu der Kirſchberg-Siedlung.

Zwiſchenkredite, die pro Siedlerſtelle den
Betrag von 1500 Mark ausmachen, über-
nimmt.

Unter Punkt 5 wurde eine Vorlage ein-
gebracht, die für den Einbau einer gemein-
ſamen

Heizungsanlage in der Ludwig-Jahnſchule
und der Berufsſchule

den Betrag von 3500 Mark erbat. Die
Mittel können aus den Erſparniſſen, die
durch die Vereinfachung des Heizungsbetrie-
bes unsweifelhaft erzielt werden, wieder ein-
gebracht werden. Dem Antrag wurde ſtatt-
gegeben.

Gemeindevertreter Burkhardt gab die
Wünſche der Anlieger-Siedler am Teich in
Cröllwitz bekannt. Das durch die Zuſchüt-
tung des Teiches gewonnene Gelände ſoll
parzelliert und an die Siedler verpachtet
werden. Durch das Ausſcheiden der ſozial-
demokratiſchen Vertreter machte ſich eine Er-
gänzungswahl für die Berufsſchule notwen-
dig. Gewählt wurden für den Gemeinde-
Vorſtand Fiſcher, für die Gemeindever-
treter Bergmann, als Arbeitgeber-Ver-
treter der Tiſchlermeiſter Schreiber, für
die Arbeitnehmer Kaufmann Auguſt Stutt
(Erſatzmann Stuhlfauth) ſowie als Ver-
treter des Ammoniakwerkes Oberingenieur
Strombecck.

Als Erſatzmann für den ausgeſchiedenen
Gemeindevertreter Jngenieur Frey tritt
Dr. Schalk in das Gemeindeparlament
ein Die nachträgliche Wahl eines vterten
Schöffen fiel auf Herrn Arno Fiſcher. Nach
der Bekanntgabe der nächſten Sitzungs-
termine, und zwar 16. Oktober, 20. Novem-
ber, 18. Dezember ſchloß kommiſſariſcher
Gemeindevorſteher Klotzſch die öffentliche
Sitzung, an die ſich eine geheime Sitzung
anſchloß.

zuerleben. Der Führer des Deutſchen Jung-
volkes, Pg. Werner-Kleinſchkorlopp, bat alle
Pg., insbeſondere die SALeute, ihn bei
Aufſtellung und Ausbildung ſeiner Jungen
als Helfer tatkräftig zu unterſtützen. Kurz
vor Mitternacht ſchloß nach Erledigung der
geſchäftlichen Angelegenheiten der Ortsgrup-
penleiter mit dreifachem Sieg-Heil und dem
Horſt Weſſel Lied die Verſammlung.

Ausgeſtalkung

der Hindenburg-Geburkskagsfeier.

Theſau. Auf Einladung des Kriegerverein
Kitzen und Umgegend verſammelten ſich die
Führer ſämtlicher Vereine und Verbände
des 9 Orte umfaſſenden Kirchſpiels Hohenlohe
und die Führer aus Zitſchen zu einer Ver-
und die Führer aus Zitzſchen zu einer Be-
ſprechung über die Ausgeſtaltung der Hin-
denburg Geburtstagsfeier. Man kam über-
ein, am 2. Oktober im hieſigen Saale einen
Deutſchen Abend zu veranſtalten. Vier Ge
ſangvereine und die Zitzſchener Muſikkapelle
umrahmen mit entſprechenden Darbietungen
die Vorführungen des Kitzener und Zitzſchener
Turnvereins. Als Feſtredner iſt Pfarrer
Höfer aus Hohenlohe gewonnen. Der Rein
ertrag der Feier fließt reſtlos dem Kampf-
ſonds gegen Hunger und Kälte zu. Angeſichts
des äußerſt niedrig gehaltenen Eintrittsprei-

ſes dürfte es jedem möglich ſein, durch
Beſuch des Abends ſeine Volksverbundenheit
zu bekunden.

Angekörte Ziegenböcke.

Großkaya. Die der Gemeinde gehöri-
gen zwei Ziegenböcke, untergeſtellt beim
Bockhalter Karl Beiche, Dorfſtraße 14, ſind
angekört worden. Zum Decken fremder
Ziegen dürfen nur dieſe beiden Ziegenböcke
in der Gemeinde verwendet werden.

Neuer Gemeindeſekretär.

Großkayna. Auf Anordnung des Land-
rates in Weißenfels iſt der Ortsgruppen-
führer der NSDAP., Bruno Lange, als
Gemeindeſekretär eingeſetzt worden. Gleich-
zeitig verſieht er auch das Geſchäft des
Kaſſenrendanten.

Neuer Schiedsmann.

Großkayna. Das Schiedsamt iſt dem
Lehrer Johannes Schrödter, Schulſtraße,
mit ſofortiger Wirkung übertragen worden.

Wiegeſtunde am 9. Oktober.

Oberbeung. Die am 11. September aus-
gefallene Wiegeſtunde findet hier am Mon-
tag, dem 9. Oktober, ſtatt.

Gemeinde übernimmt Karkoffellieferung

Großkayna. Die Gemeinde beabſichtigt
auch in dieſem Jahre, die Vermittlung von
Winterkartoffellieferungen zu übernehmen.
Die Lieferung durch die Gemeinde ſoll in
der Regel nur an diejenigen Perſonen er-
folgen, die aus wirtſchaftlichen Gründen
nicht in der Lage ſind, ihre benötigten Kar-
toffeln ſelbſt zu beſchaffen. Bei der Beſtel
lung muß der Betreffende eine größere
Anzahlung leiſten und die übrige St
durch pünktliche wöchentliche Ratenzahlung
tilgen. Diejenigen Perſonen, die der Ge-
meinde bei der vorjährigen Lieferung
Schwierigkeiten mit der Bezahlung bereitet
haben, ſind in dieſem Jahre ausgeſchloſſen.
Beſtellungen nimmt das Gemeindeamt bis
zum 30. September entgegen. Der Kartof-
felpreis iſt noch nicht bekannt.

Fettkarten abholen.
Niederbeuna. Laut Bekanntgabe des Ge-

meindevorſtehers müſſen die Fettkarten
durch die Empfänger bis Sonnabend, den
23. September, in der Zeit von 17,30 bis
18,30 Uhr beim Gemeindekaſſenrendanten
abgeholt werden.

Jagdpachtvertrag liegt aus
Wernsdorf. Der mit dem Händler Hein-

rich Lehmann in Braunsdorf abgeſchloſ-
ſene Jagdpachtvertrag liegt bis zum
September beim Gemeindevorſteher aus.

Friſtlos entlaſſen
Schkeuditz Zum Zwecke der Wiederher-

ſtellung des Berufsbeamtentums wurden ge-
ſtern die bei der Straßenbahndienſtſtelle in
Schkeuditz beſchäftigten Wagenführer Walter
M., Schaffner Hans B., Paul H., und Moritz
W. friſtlos entlaſſen.

Nationalſozialiſtiſches Wirtſchaftsprogramm
Lützen. Die Ortsgruppe Lützen, der NS

Hago, veranſtaltet morgen abend im „Roten
Löwen“ einen öffentlichen Werbeabend, bei
dem Pg. Schmidt Naumburg über das
Thema „Nationalſozialiſtiſches Wirtſchaftspro
gramm“ ſprechen wird.

Neuer Pfarrer iſt da.
Kötzſchau. Am Sonntag wurde der neue

Pfarrer Dr. Wagner aus Hamburg von
der Kirchen- und Gemeindevertreterſitzung
begrüßt. Die kirchliche Einführung wird am
nächſten Sonntag ſtattfinden.

150 Jahre Kirche
Stöbnitz. Am kommenden Sonntag feiern

die Kirchengemeinden Stöbnitz und Zorbau
meinſam den 150 Geburtstag der Kirche in
Stöbnitz. Der Feſtgottesdienſt, bei dem Su-
perintendent Müller ſpricht, wird von
Chören der Schulkinder und des Jungmädchen
vereins Stöbnitz Zorbau verſchönt werden.

Hohes Alter.
Korbetha. Der Gutsauszügler Keck fei-

erte geſtern ſeinen 70. Geburtstag. Dem
überall beliebten Jubilar herzliche Glück-
wünſche.

NS.-Filmwerbeabend im Gaſthof.
Zöſchen. Die hieſige Ortsgruppe der

NSDaAP. veranſtaltet am Mittwoch, dem
27. September, im Gaſthof „Zur Eiſenbahn“
einen Filmwerbeabend.

zen in der Seite peinigten ſie unerträglich.
Wallot, ehrlich erſchrocken, ſtürzte ſogleich
ans Telephon, um den Hausarzt herbei-
zurufen. Dann kam er zurück, ſetzte ſich zuſeiner Frau ans Bett und ſtreichelte ihre
fieberheiße Hand. Er war in freudiger Eile
nach Hauſe gefahren, hatte einen früheren
Zug genommen, ganz erfüllt von der Zu-
verſicht, daß ihm ein ſchöner Erfolg beſchieden
war. Alles mußte ſich nun zum Beſſern
wenden, das ganze Leben ein anderes Ge-
ſicht bekommen. Er ſah ſeine ſchnell und
ſchwer atmenöde Frau an. Sie hatte es ſicher
nicht immer leicht gehabt in all den Jahren

nun würde es auch für ſie beſſer werden.
Endlich kam Dr. Peters, der Hausarzt.

Wallot ging ihm ſchnell entgegen, berichtete
aufgeregt. Er war davon überzeugt, daß
Eliſabet nun bald wieder hergeſtellt ſein
würde.

Aber daran war nicht zu denken. Dr.
Peters machte ein ernſtes Geſicht. Di e

Diagnoſe war kurz und ohne jeden Zweifel:
ſchwere, fortgeſchrittene Blinödarmentzün-
dung mit der Maßgabe ſofortiger Operation.
Dr. Peters beachtete das zuerſt ungläubige
Kopfſchütteln Wallots gar nicht, ging ins
Nebenzimmer und telephonierte hin und her.
Wallot hörte, daß er einen Krankenwagen
beorderte und einen zweiten Arzt in ſeine
Klinik beſtellte. Wallot hatte nichts weiter
zu tun, als die völlig apathiſche Eliſabet an
zuſtarren; Dr. Peters handelte in jeder Be-
ziehung ohne ihn.

Dann kamen fremöe Männer ins Zim-
mer; ſie hoben die Kranke vorſichtig auf die
bereitgeſtellte Bahre. Dr. Peters breitete
ein leichtes, ſeidenes Tuch über ihr Geſicht
und prüfte die Bänder und Gurte, die über
die Decken geſchnallt waren. Die Träger
hoben ihre Laſt auf und trugen ſie fort.

Als die Bahre, auf der Eliſabet mit zu-
gedecktem Geſicht ruhte, langſam und vorſich-
tig die Treppe hinuntergetragen wurde,
während Wallot mit Dr. Peters den Fahr-
ſtuhl beſtiegen hatte, kam ein Herr die
Treppe herauf. Er blieb auf dem Abſatz
ſtehen, um die Träger nicht in ihrer Be-
wegungsfreiheit zu behindern. Langſam
hwankte die Bahre an ihm vorbei. Er

ſtand noch eine ganze Weile und ſah ihr
nach, bis eine Drehung der Treppe ſie ſeinen
Blicken entzog.

Nachdenklich ſetzte der Herr ſeinen Weg
fort. Nachträglich kam ihm der Gedanke, er
hätte die Roſen, die er in der Hand trug
und die für Eliſabet beſtimmt waren, auf die
Bahre legen können. Lag ein Toter darauf,
ſo war es eine Handlung der Ehrfurcht vor
der Majeſtät des Todes, war es ein Leben-
der, ein Kranker, ſo bedeuteten die Blumen
vielleicht eine kleine Ermunterung. Aber wer
es nun auch ſein mochte, ein Toter vöer ein
Lebender es war zu ſpät; er hatte den
Augenblick verſäumt.

Er ſah ſich wieder in dem Blumenladen
ſtehen, während er die Treppe langſam wei-
ter heraufſtieg. Die junge Verkäuferin
hatte jede Blume ſorgfältig für ihn aus-
geſucht. Und als ſie ſah, wieviel ihm an der
Schönheit einer jeden einzelnen Blüte lag,
aus einem hinteren Arbeitsraum noch einen
großen Kübel mit Roſen herbeigeholt,
dunkelrote, köſtlich duftende Kelche.

Enrique klingelte oben. Nun würde
Eliſabet ſogleich ihr Geſicht auf die kühlen
Blüten legen

I

Ein hoher, weißer, kühler Raum. Schar-
fer Aethergeruch. Die Maske auf dem Ge
ſicht, zählte Eliſabet folgſam wie ein
kleines Schulmädel, das dem Gebot des
Lehrers gehorcht

Ein Traum? Jhre müde Seelelauſchte der hallenden Stimme nach. Ob das
alles wirklich nur ein Traum war? Oder
ob der Strom ihres Lebens ſich im Meer
der Unendlichkeit auflöſte, wenn der Tropfen
fall der Zahlen aufhörte? Ob dann das
tiefe Vergeſſen kam, das erlöſte Schweigen
über Raum und Zeit? Ein langer Weg
bis dahin, und ihre Glieder waren ſchon ſo
ſchwer. Und ihre Füße ſchmerzten von den
ſpitzen Steinen des Pfades.

„Nebelgebilde, die aufſtiegen und ſich
laſtend auf ihre Bruſt legten. Schwere,

alles Leid der Welt,

ſchwarze Vögel breiteten die Schwingen aus
und ſtießen mit dumpfem Klagelaut ſteil in
vie dunkle Luft. Zögernd verhielt ſie den

Schritt, während die Seele in Bangnis bebte
und beklemmende Angſt den Puls jagte.

Ganz verlaſſen, ganz einſam war Eliſa-
bet. War ſo der Friede beſchaffen, den ſie
ſuchte? Jhre Hände hoben ſich nach einem
Halt, griffen ins Leere, ſanken wieder herab
wie erſchöpfte Bögel

Dreiundzwanzig vierundzwanzig
fünf-unö--zwan-zig, ſechs und zwan--zig.

Unerbittlich der Zwang der tropfenden
Zahlen. Jn dunklen Ballen drängten die
Nebel auf ſie zu. Eine Geſtalt formte ſich,
reckte ſich drohend auf; kalter Blick aus har-
tem Auge traf ſie, und ſie fror bis ins
innerſte Mark. Sie bäumte ſich auf, ächzte:
Fort mit dir, böſer Geiſt. Du willſt den
Flug meiner Seele hemmen. Du willſt ſie
in laſtende Ketten ſchlagen. Und dann willſt
du dich im Triumph des Siegers an meinen
Qualen weiden. Aber ihre Seele über-
wandò die dunkle Gefahr wieder, ſie riß ſich
los und zerbrach die Feſſeln.

Befreiung! Feuchter Windö
keiſe Eliſabets Geſicht, zarter Duft, der
Erinnerung weckte an Liebe, an Erlöſung
durch Liebe, eine Erinnerung, in der alle
Qual, aller Jrrtum, alles Wollen, alles
Mißlingen leiſe und müde zur Ruhe gingen.
Nur eine ferne Stimme noch, die rief und
bat: Bleib bei mir; ich hab dich lieb.

Waren die fallenden Zahlen verſtummt?
Hände ſtreckten ſich aus, Eliſabet griff

nach ihnen, ließ ſich von ihnen ſtützen und
halten. Noch einmal neigte ſie ſich zum
Glück der Erde und lauſchte hingegeben dem
lockenden Lied des Lebens. Noch einmal
hörte ſie die gewaltige Melodie, trunken vor
Glück eine Hellſeherin, berufen zum
Wiſſen, daß wan das Leben lächelnd über
winden muß, daß Tränen und Schmerz,
t alle Vernunft, trügeſie auch keine Binde vor den Augen, ſie doch

der letzten Erkenntnis nicht näher brachten.
Leben reiches, önes, blühendes

Leben, Eliſabet wußte plötzlich, daß ſie es
laſſen mußte. Einſchlafen ausruhen
Frieden haben das letzte kurze Stück des

ſtreichelte

Pfades zur Heimat lag vor ihr.
x

Jngrid hatte de Amega offiziell vom

Tode ihrer Schweſter benachrichtigt und um
Gewährung eines Urlaubs von einer Woche
gebeten. Die Amega ſprach ihr Beileid aus
und überſanöte einen koſtbaren Kranz zur
Beiſetzung. Jrlan ſelbſt war ſtumm ge
blieben.

Jngrid dachte nicht darüber nach; es ge
langte nicht an die Schwelle ihres Bewußt-
ſeins. Tagelang ging ſie wie im Traum
umher. Sie konnte die Tatſache von Eliſa-
bets Tod nicht begreifen, ihre Gedanken
wurden nicht fertig damit. Sie bäumte ſich
auf gegen das Schickſal, gegen die Macht,
von der die hilfloſe Eliſabet zerſtört worden
war ohne Gnade, ohne Barmherzigkeit.
Aber der Tag der Beerdigung kam heran.
Als ſie draußen auf dem Parkfriedhof in
Lichterfelde den Sarg in der Gruft ver-
ſchwinden ſah, begriff ſie enölich, daß hier
ein unabänderlich Geſchehenes ſeinen Ab-
ſchluß gefunden hatte, in das ſie ſich hinein-
fügen mußte. Quälendes Heimweh überfiel
Jngrid; in großer Sehnſucht dachte ſie an
ihren Vater, und ſchon auf dem Nachhauſe-
weg, währendò ſie die Kinder an der Hand
führte und Wallot mit dem Prediger noch
einige Worte wechſelte, faßte ſie den Ent-
ſchluß, zu ihrem Vater nach Kanada zu
fahren.

(Fortſetzung folgt.

Das hallische Stadttheater wirbt:

Unſere Führer bekennen
ſich zum Theaker.

„Natürlich muß ſich das Theater er-
neuern. Aber die Erneuerung muß von
innen her kommen. Jegliche wirkliche Kunſt
iſt aufbauenö, und daher findet der Künſtler
bei uns ſeine verlorene Kraft wieder.“

Adolf Hitler.
„Wenn heute in Deutſchland Geſchichte

gemacht wird, ſo hat die deutſche Bühne die
Aufgabe, die Männer, die heute an verant
wortlicher Stelle ihre ganze Kraft fürDeutſchlands Zukunft einſetzen, mit allen

Mitteln zu unterſtützen.“
Wilhelm Frick,Reichsminiſter des Jnnern
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Wilheim Steinbrecherz

der ſchöne Waldemar und die Frankkireurs.
Eine Anekdoke aus dem Großen Kriege.

Der Zahlmeiſter Waldemar Roehr, ein
Bayer, war durch des Krieges buntes
Wechſelſpiel in unſer weſtpreußiſches Regi-
ment verſchlagen worden, hatte ſich aber gut
eingelebt. Der Bataillonsſtab ſchätzte ihn
beſonders, und auch beim Regiment hatte er
eine „gute Nummer“. Nicht gerade wegen
ſeiner militäriſchen Fähigkeiten; das ſprich-
wörtliche bajuvariſche Draufgängertum ging
ihm gänzlich ab. Dafür war aber ſeine
andere Stammeseigenſchaft um ſo kräftiger
entwickelt: er ſoff nämlich wie ein Mün
chener Brauknecht. Doch das allein hätte
ihm auch nicht zu ſo großer Beliebtheit ver-
holfen, wenn er nicht eine feine Spürnaſe
für alles Trinkbare gehabt hätte, worunter
er nur ſtarke Flüſſigkeiten verſtand.

Der „ſchöne Waldemar“ verband näm-
lich mit einem guten Herzen, das für alles
Weibliche erglühte, ein wahrhaft chriſtliches
Gemüt, das ihn nicht nur nach Geld, Brot
und ſonſtigen „Kompetenzen“, ſondern auch
nach jenen im Jahre 1916 ſchon ſehr raren
und daher um ſo mehr begehrten Getränken
ſpähen ließ, um damit die ihm ans Herz
gelegten Kriegsknechte zu laben.

Kaum war ein neues Quartier bezogen,
ſo unternahm er ſeine beliebten Beutezüge,
klopfte mit einem Hammer Böden und Wände
ſämtlicher Keller und mit einem ſchweren
Holzſtempel das Erdreich der Gärten ab. Wo
es hohl klang, ließ er das Mauerwerk löſen
und nachgraben und fand mit geradezu un-
erhörtem Glück meiſt recht gute franzöſiſche
Weine, die einſt 1914 die „Piſangs“ vor den
deutſchen Eroberern in Sicherheit gebracht
hatten.

X

Erſt geſtern hatte er im Schloß Arrancy
mehrere hundert Flaſchen feinen alten Cham-
pagner, Haut ſauternes und Medoe zwiſchen
Doppelwänden aufgeſpürt, was den Kom-
mandeur veranlaßt hatte, die Herren des
Bataillons, das in der Gegend von Sedan
nach ſchweren verluſtreichen Kämpfen vor
Verdun in Ruhe lag, zu einem erquicklichen
Liebesmahle einzuladen. Wie gemütlich war
es im Kameradenkreiſe geweſen, wie vopr-
trefflich hatte der edle Tropfen gemundet!
Bis leider von der Diviſion der Befehl ein-
traf, der Zahlmeiſter Roehr habe ſich mit
einer Gruppe Jnfanteriſten tags darauf nach
Mathon zu begeben, um dort fünfzig Stück
Rindvieh zu vrequirieren und nach der Korps-
ſchlächterei zu überführen.

„Bin i etwa'n Viehtreiber?“ hatte er auf
begehrt. Aber es hatte ihm wenig geholfen.
Befehl war Befehl. Und nun marſchierte
der ſchöne Waldemar auf holprigen Wegen
durch düſtere Ardennenwälder, hinter ihm
die Jnfantriſten. Er zerrte unwirſch an ſei-
nem wohlgepflegten Schnurrbart. Dieſe
Kriegsfahrt war ganz und gar nicht nach
ſeinem Geſchmack. Hatte nicht der Major
geſtern erzählt, daß es 1914 in dieſem Neſt
dieſem Mathon, ſcheußlich von Franktireurs
gewimmelt hätte? Manch ein wackerer Soldat
war damals dem tückiſchen Pack zum Opfer
gefallen. Der Zahlmeiſter wiſchte ſich den
Schweiß von der Stirn und tat einen tiefen
Zug a us der Feldflaſche.

Es war nur gut, daß er durchgeſetzt hatte,
daß jeder ſeiner Leute neben den wohlgefüllten
Patronentaſchen noch einen Munitionsgurt
trug. „Ziehen Sie doch gleich mit Kanonen
aus!“ hatte der naſeweiſe Adjutant ihn auf-
gezogen, und der dicke Stabsarzt hatte die
Mitnahme eines Krankenwagens empfohlen.
Ja, die hatten gut Lachen! Saßen jetzt im
Kaſino und pichelten ſeinen Wein, wäh
rend er „Himmelſakra!“ fluchte Roehr
und griff nochmals zur Feldflaſche, der ein-
zigen Tröſterin.

„Uebrigens, Kaminski,“ wandte er ſich an
ſeinen Begleiter, „in dieſer gottverlaſſenen
Gegend ſoll es doch mal eine Menge Frei-
ſchärler gegeben haben.“

„Das war einmal“, entgegnete der Unter-
offizier. „Bin 1914 ſelbſt mit dageweſen.
Haben die Bande ſchön ausgeräuchert.“

„Haben Sie auch die
laſſen

„Sind geladen und geſichert, Herr Zahl-
meiſter.“ Weiter ſtapfte die kleine Truppe.
Dreißig Kilometer hatte ſie im Brand der
Juliſonne, in ſchwierigem Gelände zurück
gelegt. Nun mußte doch das Ziel bald er-
reicht ſein. Da gabelte ſich der Wald-
weg. „Rechts oder links?“ fragte der
Unteroffizier. Wo war nur ſchnell die
Karte? Der Zahlmeiſter griff in den Aermel-
aufſchlag: „Teifi! her hat ſie eben no
g'ſteckt! No, müſſen wir halt ſuchen!“ Aber
die Karte blieb verſchwunden. Ein Soldat,
der ein Stück des Weges zurückgelaufen war,
kehrte mit leeren Händen zurück.

„Marſch, weiter“, entſchied Roehr. „Dann
muß es eben ohne Karte gehen. Das Kaff,
das miſerablige, kann ja nicht mehr ferw
ſein. Gehen wir halt rechts Schweigend
ſetzte ſich die Kolonne wieder in Trott. Zwi-
ſchen die dunklen Tannenkronen warf die
ſinkende Sonne ihre goldenen Lichter, und
die Schatten der Bäume überdeckten den
Weg.

Der Wind erwachte und trieb ſchweres
Gewölk über den Himmel. Weiter, weiter

Knarren laden

der Nacht entgegen! Düſter lag der Wald.
Ferne ſpielte in blaſſen Schemen ein Wetter
leuchten über dem nächtigen Lande. Jn
kuxzen Stößen fuhr der Wind über die

Berge, fing ſich mit hohlem Sauſen in den
Se Schluchten, dann wieder drückende
Stille.
Da! Ein Knacken im Gehölz, ein Rau-

ſchen und Brechen von Zweigen. War es
nur ein Reh, das aus der Ruhe geſchreckt in
langen Fluchten vorüberſprang? Unwillkür-
lich ſtanden dem Zahlmeiſter die blutigen
Bilder vor der Seele, die am Abend zuvor
der Major heraufbeſchworen hatte. Ein
leiſes Grauen ſtieg in der Seele des Mannes
auſ. Was konnte auch dieſe Handvoll Leute
bei einem Ueberfall aus dem Hinterhalt aus-
richten

„Unteroffizier,“ flüſterte er, „wir wollen
mit Marrſchſicherung marſchieren.“
Zwei Mann wurden darauf als Spitze vor-
ausgeſchickt, ein dritter folgte als Verbin-
dungsmann. Alle trugen die Gewehre ſchuß-
fertig unter dem Arm. Heulend flog der
Wind über die Wipfel. Wo lag dieſes ver-
ruſene Neſt, war man vielleicht ſchon daran
vorbeigelaufen? Keine fünf Schritte hatte
man Sicht.

„Halt!“ Erſchrocken fuhren alle herum.
Roehr hatte es gerufen. Ein ſtreifender Aſt
hatte ihm den Helm vom Kopfe geworfen.
Weiter Dann traf man auf einen
Kreuzweg. Rechts, links, geradegus wo-
hin ſollte man ſich wenden?

„Am beſten wir bleiben hier“, meinte Un
teroffizier Kaminski. „Einige Stunden Schlaf
und es wird wieder hell.“ Der Zahlmeiſter
ſah die völlige Ausſichts!oſigkeit des nächt-
lichen Umherirrens ein. Decken und Mäntel
wurden vom Torniſter geſchnallt. Man hüll.e
ſich ein und ſtreckte ſich aus, ſo gut es gehen
wollte. Der Doppelpoſten hatte die Weiſung,
ber dem geringſten verdächtigen Geräuſch zu
alarmieren.

„Roehr konnte keine Ruhe finden, während
ringsum die Kameraden ſchnarchten. Die
beiden Poſten gingen ſtumm und langſam
auf und ab. Der weich Moosboden machte
ihre Schritte unhörbar.

Horch! Ein klagender Ton. Der Zahl-
meiſter hob den Kopf und lauſchie. Er fühlte
ſeine Lippen beben. Da wieder der kurze
unheimliche Ton! Der Mann zwang ſich
zur Ruhe: Vielleicht nur zwei Baumſtämme,

die der Nachtwind aneinanderrieb. Oder
der Ruf eines Waldkauzes. Ein wilder Strom
von Phantaſien durchſchoß ſein Hirn. Jmmer
wenn ſich etwas Schreckliches ereignete, klang
dann nicht der Ruf des Käuzchens unheil-
kündend durch die Nacht? Und wieder mußte
Roehr der ſchaurigen Er ählungen vom Frank
ireturkrieg gedenken. Unruhevoll ſprang er
auf.

Was war das Die Angſt ſchärfte alle
Sinne. Klangen nicht ferne Schritte durch
das Dunkel? Nicht der gleichmäßige Takt
mar ſchierender Kolonie nein, ein un e e
mäßiges dumpfes Stampfen. Kaltes Entſetzen
griff ihm ans Herz.

„Hören Sie nichts?“ fragte er bebend den
Poſten. Die ſpürten mit Augen und Ohren.
Jetzt vernahmen ſie es auch.

„Franktireurs zitterte es lautlos
von Roehrs Lippen. „Schnell die andern
wecken.“ Jm Augenblick waren die Schlä er
wach und knieten im Graben der Land-
ſtraße im Anſchlag. Von drüben, wo der
Wald das Gelände frei ließ, kamen Schritte.

„Erſt ſchießen, wenn ich beſehle“, gebot
der Zahlmeiſter. „Halt, wer da!“ klang
ſein Ruf durch die Stille. Aber nur das
Echo der Berge antwortete höhniſch, Die
Nerven zum Berſlen geſpannt, den Finger
am Druckpunkt, horchen die Schützen. Lei-
der war keine Leuchtpiſtole zur Stelle. Jm-
mer näher kam das Schlürſen und Schleichen
dura, das hohe Gras.

„Fenuer!“
Krachend lecken eurige Zungen aus den

Mündungen der Gewehre. Drüben ein pol-
terndes Toben, ein wildes Haſten und Ren-
nen.

„Den Burſchen wollen wir's zeigen!“ brüllt
Roehr mit erwachendem Mut und ſchiebt
einen neuen Patronenſtrei en in die Piſtole.
„Jmmer kurz halten“, mahnt er in der Er-
innerung an ſeine Rekrutenzeit, in der man
ihn lehrte, daß man in der Nacht immer zu
hoch ſchießt, Drüben gibt es einen ſchweren
Fall nach dem andern. Ein Stöhnen gurgel
herüber,

„Lesha ter ſer e:n!“ ſchreit de
und gierig zucken die ſeurigen Strahlen aus
den Gewehren. Die Läuſe werden heiß.

„Mi habens derwiſcht!“ Wild wirft er
den linken Arm in die Höhe. Sein Neben-

Zahlmeiſterr
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mann wickelt ſchnell ein Verbandspäck
um die getroffene Hand. Weiter kna
die Gewehre. Jetzt noch ein Laufen und
Jagen, dann wird es ſtill.

„Die kommend nicht wieder“, atmete der
Zahlmeiſter auf. „Jch habe einen Streifſchuß,
hat noch einer etwas abbekommen?“ Es war
aber niemand getroffen. Er verbot das An
zünden eines Streichholzes, um dem Gegner
die geringe Zahl der Sieger nicht zu verraten
So hockte man im Graben und erwartete
den Morgen.

Ein heller Streif im Oſten kündete den
neuen Tag. Weißer Nebel wob um Baun und
Strauch, und ſchon ſchmetterte ein kleiner
Vogel, unbekümmert um Mord und Schrecknis
der Nacht, ſein Morgenlied heraus. Ueber
den Bergwäldern rölete ſich der Himmel.
Die Soldaten erhoben ſich und reckten die
ſchmerzenden Glieder. Das Gelände des Nacht
geſechts wurde abgeſucht. Die Gruppe über-

die Straße, kletterte über den Zaun.
Wenige Schritte nur auf der Wieſe

Ein furchibarer Anblick! Jn dichten Klum-
pen, in ſtarren, verzerrten Stellungen, oft
noch mit zuckenden Gliedern, lag dort eine
tote Rin dviehherde. Die Frankti-
reurs des Herrn Zahlmeiſters! Jn luſtiger
Verblüffung ſahen ſich die Soldaten an und
brachen dann in ſchallendes Ge ächter aus.

„Aber ſie habens mi doch in die Hand ge-
ſchoſſen!“ proteſtiere Roehr.

„Ochſen können nicht ſchießen“, brummte
Unteroffizier Kaminſki ironiſch. „Ste haben
ſich in der Rage ſelbſt in die Pfote geknallt
mit Jhrer Piſtole.“

Und ſo wird es wohl auch geweſen ſein
Hinter dem „Schlachtfeld“, über dem jetzt

völlig ſtilvoll die Sonne bluttot aufging,
ragte die Spitze eines Kirchturms aus einer
Talſenke empor. Dort lag Mathon, die ver-
ruchte Hochburg der Freiſchärler, friedlich
im Morgenſonnenſchein.

Bald machte die Geſchichte vom Zahlmeiſter
Roehr, der ſeine requirierten Dchſen als
Freiſchärler mauſetot ſchoß, die Runde durch
alle Quartiere und Kantinen des Regiments.
Und nun hieß es nicht mehr der ſchöne Wal
demar, ſondern kurz der „Frankti-Roehr“!

Eine Zeitlang ließ er den Spott der Vor
geſetzten und Kameraden gleichmütig über
ſich ergehen. Als aber die Kunde ſeiner
„Heldentat“ immer weitere Kreiſe zog und
auch die ſchöne Madeleine und die niedliche
Antoinette ihn nicht mehr ernſt nahmen,
wurde die Sache ihm doch zu dumm und er
ließ ſich in eine andere Diviſion verſetzen,
wo er es noch zu hohen Ehren gebracht haben
ſoll.

Die Tagespreſſe bringt in ihren Be
richten über die Schulung in Laucha faſt
immer Nachrichten über abge legte Prü-
fungen. Man Kieſt von A-, B und S
Prüſurgen! Was haben dieſe auf ſich? Die
Oeffent ichkeit weiß bisher wenig davon
und gerade jetzt zur Zeit des Wettbewerbs
dürfte eine kurze Erörterung darüber will-
kommen ſein.

Die A- Prüfung
Zunächſt muß hervorgehoben werden, daß

dem Anſänger das ungewohnte Sege flug
zeug ein Buch mit ſieben Siegeln iſt. Klettert
er in die Kiſte, dann hadten links und rechts
zwei Leute die Tragflächen, damit ſie wagage-
recht ſtehen, denn Räder wie Motormaſchinen
haben die Segeflugzeuge des Luftwiderſtan
des halber nicht, ſondern nur eine GLeitkufe.
Die Maſchine iſt alſo auf dem Erdboden im
ſog. Labiblen Gleichgewicht, das vor dem Start
durch Unterſtützung aufrecht erhalten wird.
Das Gleichgewicht nun bei den erſten Rut-
ſchern auf ebenem Gelände zu halten, iſt die
erſte Aufgabe vgl. Radeln lernen! Und es
dauert eine ganze Weile, bis der Schüler
die Steuerung ſo weit beherrſcht, daß ihn
der Fluglehrer dann etwas in die Höhe
ſchicken kann, d. h. einige Meter über den

Was heißt A- und
Zum Schulungsweltbewerb

ebenen Boden, damit die Kiſte nicht zu Bruch
geht, wenn der Führer hart aufſetzen ſollte.
Das Landen iſt nämLich das andere Wichtige,
das der Frügſchüler möglichſt bald beherrſchen
muß. Hängen doch davon die weitere Lei-
ſtung der Maſchine und die angebrochenen
Arme und Beine ab. So wird der FLrugſchü-
le auf flach m Vode (Gum iſeil ar.) an die
Maſchine und erſten Schwebef.üge gewöhnr,
Schritt für Schritt wächſt die Sicherheit, bis
er dann an den Hang gehen und die Maſchine
zu Tal gleiten laſſen darf. Für den Beobach
ter iſt das F.ugzeug ja meiſt zu raſch unten.
Für den Schüler aber, der eine beſtimmte
Zeit in der Luft bleiben ſoll, meiſt noch
viel, viel raſcher! Sekunden werden zu Ewig-
keiten, wenn der Erdboden ſich nähert. Kann
ich mich noch 4, 3, 2 Sekunden habten?
Fragt alle, die die A- Prüfung machen woll-
ten, wie rſie ſich mit den berühmten 29 Se-
kunden herumgeſchlagen haben! 30 Sekunden
bei geradem Flug ſind nämlich die Bedingun-
gen für die A-Prüfng. Siund ſie geſchafft,
gibt es als Zeichen ein blaues Nadelſchild
mit einer ſilbbernen Möwe, unter der das
Friegerherz nun der B entgegenſchlägt.

Das Abzeichen, wie auch die ſpäteren ver-
Feiht nicht der Fluglehrer oder die Orts-
gruppe, ſondern wird vom Fruglehrer unter
Einreichung der Schulungsberichte von der
Landesgruppe angefordert. Man ſieht arſo,

e mann
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probeſahrt des erſten großen Handelsſchiffes tm nationalen Deutſchland.

Am l. September beendete der neue Großtanker „D. L. Harper“ (17 800 to), der durch die
Reederei der Deutſch- Amerikaniſchen Petroleum- Geſellſchaft in Auftrag worden iſt, glücklich
ſeine Probefahrt. Das Motor-Tankſchiff wurde von der Deutſchen erft gebaut Unſer Bild
zeigt den Großtanker bei ſeiner erſten Aysfahrt gus dem Hamburger Hafen rn See

B-Prüfung?
in Laucha.

daß die A- Prüfung jedenfalls ſchon etwas
zu bedeuten hat.

Die B Prüfung
Nun geht das Schulen weiter: Die Flug-

zeit muß verlängert werden, Kurven kommen
als neue Schwierigkeiten dazu und damit
das neue Gefühl der Schräglage, an das ſich
manche Menſchen ſchwer gewöhnen können.
Vielleicht iſt es mehr der ſonderbare Ge-
ſichtseindruck, daß Maſchine oder Horizont
ſchräg liegt als die Lageempfindung, die
eigentlich durch die Zentrifugalkraft des kur-
venden Flugzeuges aufgehoben wird. Wie
übera!l: „Ohne Fleiß, kein Preis“ und end-
ich wird der Schüler zur B angeſetzt: Fünf
Flüge von mindeſtens 1 Minute Dauer und
jedem Fluge eine Rechts- und Linkskurve.
Wenn man den B-Prüfungen zuſchaut, hat
man ſchon den Eindruck, daß Leute in der
Kiſte ſitzen, die bereits mit ihr verwachſen
ſind. Ein Tetzter prüfender Blick des Flug-
eher „auszie en lauſen los!“ ab
geht der Voge!“ und liegt bald in eleganter
Kurve, ein Staubwölkchen im Grunde, ein
Bhick auf die Stoppuhr: Der letzte B-Flug
hat auch geklappt! Und mit Feld-, Wald-
und Wieſenblumenſtrauß bewaffnet zieht die
Startmannſchaft im Gänſemarſch hinab. Dann
weiß der Glückliche ſchon, daß ihm nun das
blaue Schild mit 2 Möwen winkt. Unten
Aufbau ums Flugzeug, Rede, Gegenrede,
Sieg-Heil und in gehobener Stimmung plagt
ſich die Startmannſchaft mit der Maſchine
wieder den Hang hinauf. Bald ebenſo ſtrah-
lend wie der junge B- Flieger beglückwünſcht
ihn der Fluglehrer (Vaterfreuden!) und was
ſonſt an guten Freunden oben herumſteht.

Weiter geht die Arbeit, freudig und doch
ernſt, Lehrer und Schüler eins darin, daß
gewiſſenhafte, ange Schulung letzten Endes
doch immer mehr gibt und erhält als Tempo
um jeden Preis. So gehts auf die C los
und wie dieſe und die amtl. C ausſieht,
davon ſpäter, zudem ſind beide in Laucha
zu ſehen.

Glück ab zur C
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Ruhig.
Bewrünm, 22. September. Der vorbörs-

Frühverkehr lag ruhig. Die geplante
der Reichsbankpolitik und die

Maßnahmen zur Geſundung des Kommunal
redites bildeten heute in den Bank und
Börſenbüros das Geſprächsthema. Man
rechnet daher mit weiteren Kursbeſſerungen
für Renten, insbeſondere der niedrigſtehen
den langfriſtigen Emiſſionen. Aktien lagen
dagegen ruhiger. Man will hier Tauſchopera
tionen gegen Renten beobachten, da das Pu
blikum ſein Intereſſe jetzt in der Hauptſache
auf den Rentenmarkt konzentriert. Einen
günſtigen Eindruck hinterließ die faſt volle
Unterbringung der 100 Millionen Poſtſchatz-
anweiſungen zu einem Satz von 5 Prozent.

Am Valutenmarkt lagen Pfunde und
Dollar nach der geſtrigen kleinen Erholung
nervös und unſicher. Der Dollar gab gegen
Mark wieder auf 2,67 nach 2,74 nach. Das
Pfund ſtellte ſich auf 12,9 nach 13,04, London-
Kabel 4,78

Erhöhte KRohſtahlerzeugung.
Auch Walzwerkserzeugniſſe geſteigert,

Die Rohſtahlerzeugung im deutſchen Zoll-
gebiet belief ſich im Auguſt 1933 (27 Arbeits-
tage) auf 7065 308 To. gegen 640 992 To. im
Juli 1933 (26 Arbeitstage). Arbeitstäglich
wurden im Auguſt durchſchnittlich 26 160 To.
hergeſtellt, d. h. 6,1 mehr als im Juli 1933
oder 69,2 mehr als im gleichen Monat des
Vorjahres und 72,2 mehr als im Sep
tember 1932, der den tiefſten Punkt der Roh-
ſtahlerzeugung ſeit 1929 darſtellte.

Die Herſtellung an Walzwerksfertigerzeug-
niſſen im deutſchen Zollgebiet belief ſich im
Auguſt 1933 (27 Arbeitstage) auf 511 311 To.
gegen 470 037 To. im Vormonat (26 Arbeits
tage). Die durchſchnittliche arbeitstägliche Her-
ſtellung betrug 18 937 To. gegen 18078 To.
im Juli 1933, d. h. 4,8 mehr oder 87,5 0
mehr als im gleichen Monat des Vorjahres,
der den tiefſten Punkt in der Herſtellung von
Walzwerksfertigerzeugniſſen darſtellte.
Außerdem wurden im Auguſt 1933 45 318 To.
„Halbzeug zum Abſatz beſtimmt“ hergeſtellt,
im Juli waren es 39 891 To.

Der mitteldeutſche Nähmaſchinenhandel
trat in dieſen Tagen in Leipzig zu einer in-
ternen Tagung zuſammen, bei der auch ein
neuer Vorſtand gebildet wurde. Die Ver-
ſammlung beſchloß, ſich nach wie vor im
Rahmen oder Tätigkeit des Verbandes Deut-
ſcher Nähmaſchinenhändler für das boden-
ſtändige deutſche Nähmaſchinenfabrikat rück
haltlos einzuſetzen. Die Arbeiten um eine
reſtloſe Erfaſſung aller deutſchen Näh-
maſchinenfachhändler durch den Verband
Deutſcher Nähmaſchinenhändler ſind einge-
leitet. Dem leichtfertigen Abzahlungshandel
ſoll ein Riegel vorgeſchoben werden.

Alsberg- Dresden von Möbius G. m. b. H.
übernommen. Das Modewarenhaus Gebr.
Alsberg-Dresden, das 570 Angeſtellte beſchäf-
tigt, iſt in anderen Beſitz übergegangen. Die
mit einem Kapital von 1,6 Mill. Mark ge-
gründete Firma Modehaus Möbius G. m.
b. H. hat das Unternehmen übernommen und
wird es unverändert fortführen.

Reichsbankpräſident zu den neuen
Geſehzesplänen der Reichsregierung.

Vor Vertretern der Preſſe nahm der
Reichsbankpräſident Dr. Schacht das Wort
zu den verſchiedenen Geſetzesplänen, ſoweit
ſie die Reichsbank berühren.

Zu der beabſichtigten Aenderung des
Bankgeſetzes führte er aus: Die Reichs-
bank fuße auf einem Geſetz, das in weſent
lichen Grundzügen auf Erörterungen zurück
gehe, die im Jahre 1924 unter ſtärkſter Be
teiligung des Auslandes geführt ſind. Durch
dieſes Geſetz ſei die Reichsbank in ihrer Be
tätigung außerordentlich beengt, weil ihm
Auffaſſungen hinſichtlich der automatiſchen
Diskontpolitik, der Golodeckung und anderer
Punkte zugrunde liegen, die ſich als nicht
mehr zeitgemäß und unzulänglich erwieſen
haben. Alle dieſe Anomalien, die für unſer
heutiges Wirtſchaftsleben nicht mehr zu-
treffen, müßten auch formal fallen. Die
Reichsbank habe ſich über einzelne ſchon hin-
weggeſetzt, z. B. die Notenſteyer. Die auto-
matiſche Diskontpolitik funktioniere ſchon
lange nicht mehr. Es habe keinen Zweck, an
papierenen Beſtimmungen feſtzuhalten, die
ſich ein verantwortungsbewußter Mann nie-
mals beengen laſſen könne. Die Reichsbank
dürfte z. B. in keiner Weiſe auf dem offenen
Wertpapiermarkt eingreifen. In dieſer Hin-
ſicht hätten ſowohl die Federal Reſerve Bank,
die Bank von England wie die Schweden-
Reichsbank abſolute Freiheit, nur die Reichs-
bank nicht.

Es werde immer behauptet, Deutſch
land verfüge über zu wenig Geld. Das ſei
nicht der Fall. Das Geld, das zur Be
lebung der Wirtſchaft notwendig ſei, beſitze
Deutſchland völlig.

Es ſei für die Reichsbank keine Frage, daß
ſie das notwendige Geld ohne Schwierig-
keiten und vhne Jnflationsgefahr geben
könne. Dr. Schacht erinnerte daran, daß die
deutſche Wirtſchaft 5 bis 6 Milliarden kurz-
friſtige Schatzanweiſungen aufgenommen habe,
ohne daß es deren Finanzierung durch die
Reichsbank bedurft hätte. Aus dem Status
der Reichsbank könne man ſehen, daß ſie nur
in geringem Maße beanſprucht worden ſei.
Es ſei ein Unding, daß ſo große Beträge an
kurzfriſtigen Krediten finanziert würden,
während der langfriſtige Geldmarkt danieder-
liege. Es bedürfe nur eines Anſtoßes, um
die kurzfriſtigen Gelder auf den langfriſtigen
Geldmarkt zu verweiſen. Dazu ſei es not-
wendig, daß die Reichsbank auf dem Markt
der feſtverzinslichen Werte eingreifen könne.
Es bedürfe eines regulierenden Fak-
tors, der in den meiſten Ländern in der
Notenbank vorhanden ſei, nicht aber in
Deutſchland. Die Reichsregierung ſei ent-
ſchloſſen, das gemeinſam mit der Reichsbank
zu ändern und ihr die Möglichkeit zu geben,
zu intervenieren

Gemeindeumſchuldungsgeſetz
eingehend, betonte Dr. Schacht, daß es ſich
hier keineswegs um einen Zwangseingriff in
die Zinsgeſtaltung handele. Die Regierung
wünſche nach wie vor, eine organiſche Zins
ſenkung in Deutſchland fortbeſtehen zu laſſen.
Das Geſetz will einen bereits beſtehenden

rückführen, die ihm zugrunde liegt. Eine
Reihe von Gemeinden hat kurzfriſtige Schul
den, die ſie nicht mehr bezahlen oder bezahlen
können. Wie im ſonſtigen geſchäftlichen
Leben muß auch hier ein Vergleichsver-
fahren Platz greifen. Das Umſchul-
dungsgeſetz will nichts anderes,
als ſolche Vergleiche zu ſtützen und zu er
möglichen. Das Geſetz ſieht vor, daß die
Zinſen herabgeſetzt werden können und daß
an Stelle der kurzfriſtigen Schulden lang-
friſtige zu einem niedrigeren Zinsfuß treten.
Dem Gläubiger wird die Möglichkeit gegeben,
dieſe Außenſtände zu pari zu Buche zu brin-
gen. Damit gebe man den Bank-
inſtituten die Möglichkeit, dieentſtandenen Verluſte langſam im
Laufe der Zeit abzuſchreiben. Die
Gläubiger (Banken, Verſicherungsinſtitute
uſw.) haben zwei Möglichkeiten, entweder
werden ſie im Laufe der Jahre dieſe Außen-
ſtände herunterſchreiben oder in der Zwiſchen-
zeit wächſt der Zinsmarkt in den Aprozentigen
Satz hinein, und es beſteht alsdann die Be-
rechtigung, die Kredite zu pari zu buchen.

Das Geſetz bezweckt ſomit nichts anderes,
als dem Schuldner die Möglichkeit zu geben,
ſeine Schulden langfriſtig zu tilgen, und
dem Gläubiger, eine langfriſtige Abſchrei-
bung vorzunehmen.

Die Laſten müſſen geringer werden.
Reichswirtſchaftsminiſter Schmitz über die

Wirtſchaftspolitik.
Jm Anſchluß an die Ausführungen Dr.

Schachts ſprach dann Reichswirtſchaftsmini-
ſter Dr. Schmitz über die Wirtſchaftspolitik
der Reichsregierung und die jüngſten wirt-
ſchaftspolitiſchen Maßnahmen. Wir kämen
aus der großen wirtſchaftlichen Not unſeres
Volkes nur heraus, indem wir die einzelnen
Glieder der Wirtſchaft in die Lage verſetzten,
daß ſie ſich wieder rentieren. Dazu gehöre
die ſchrittweiſe Beſeitigung der auf der
Wirtſchaft ruhenden unerhörten Laſten. Wir
müßten dazu kommen, daß die Voraus-
ſetzungen der Rentabilität verbeſſert würden,
was nur dadurch geſchehen könne, daß

1. die öffentlichen Laſten, die Steuern und
Unkoſten, die auf dem einzelnen wirtſchaft-
lichen Vorgang lägen, zurückgingen, daß

2. die Unkoſten der Kapitalbeſchaffung
geringer würden, und

3. durch die Steigerung der Erzeugung
und des Umſatzes der Unkoſtenanteil, vor
allen Dingen die Handlungsunkoſten des
Handels, ſich relativ verminderten.

Allſtedter Metallwerke gut beſchäftigt. Die
Metallwerke Rudolph A.-G. ſind in allen Ab-
teilungen ſtark beſchäftigt und konnten daher
die Belegſchaft in der letzten Zeit um 30
erhöhen.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 21. Sept. Jnfolge des in München

Frettag, den 26 September 1956
der hieſige Getreidemarkt nur ſehr ſchwach
beſucht, ſo daß das Geſchäft ſich weiter in
engſten Grenzen bewegte. Die Angebotsver-
hältniſſe haben ſich kaum verändert, jedoch er-
ſchien die Nachfrage nicht mehr ſo lebhaft w.
an den Vortagen. Die Preiſe für Brotgetreide
waren behauptet, allerdings war die Kaufluſt
an den einzelnen Stationen unterſchiedlich.
Für Weizen- und Roggenexportſcheine hat
das Intereſſe auch nachgelaſſen, und man
nannte geſtrige Preiſe Brief. Am Mehlmarkte
erfolgen weiter kleine Bedarfskäufe. Für
Hafer beſteht noch etwas Nachfrage, und die
Preiſe waren gut behauptet. Gerſte ruhig.

Warenmarkt.
Berlin, 22. Sept. Amtl. Butternotierungen,

Die Butterpreise sind 1. Qualität 1,26, 2, Quali-
tät 1.20. 3. Qual, 1.13 je Pfund, Tendenz

Berliner Produktenbörse vom 21. Sept.
Weizen, wärk. 178-180 Vikt. -Erbsengs6,00-41,00
Futterweizen Z Futtererbsenl18,00-20,00
Sommer weizen S PeluschkenRoggen, märk. 142-144 Ackerbohn.
W-Gerste, neue 149-157 Wicken
Industriegerste Lupinen, bl.
Hafer, märk. 135-143 do. e

Seradella, neu
Leinkuchen 16,30-16,40
Erdnußkuche, 15,50

Weizenkleiel0, 40-10,75 Trockenschn. 9,10-9,20
Roggenkleie 9.,40--9, 0 Soia-Schrot 14,00-14,10

Magdeburg, 21. Sept, Zuckermarkt. Termin

Welzenmehl 24,50-25,50
Roggenmehl

70 Proz. 20,40-21,50

oreise.) Weißzucker einschlieblich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeldSeptember 80 60 März 5,20 5,00
Oktober 4.70 4,60 Mai 5,40 5.20Novbr. 4,70 4,60 Juli
Dezember 4,75 4.65 August 5,70 5.,50
Magdeburg, 21. Sept. Zuckermarkft. Preise

für Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung 32,60, Sept. 32, 85.

Berlin, 21. Sept. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Tendenz Lustlos.

Briet Geld Briet GeldSeptbr. 21,50 21,00 März 22,25 21., 75
Oktober 1,25 21,00 April 22,50 22.00
Novbr. 21,75 21,.25 Mai 22,50 22,(0
Dezbr. 21,75 21.50 Juni 23,00 22,50
Januar 22,00 21,50 Juli 43,00 22,50
Februar 22,00 21,75 August 23.,20 22,75
Metallpreise in Berlin v. 21. Sept. (für 1060kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
49,75, Orig. Hüttenaluminium., 98--949 Proz. in
Blöcken,. Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39-41.
Veinsilber für 1 kg fein 35.50-38.50.

Berlin, 21. Sept. Kierpreise. Festgestellt
von der amtl. Biernotierungskommission. Preise
in Reichspfennig je Stück ab Waggon oder
lager Berlin nach Berliner Usancen.

De uts che Hier: PTrinkeier, voll frische
gest., Sonderkl. über 65 g 11.00; Größe a) unter
60 g 10.2, Größe b) über 55 g 10,0, Größe c) über
50 g 9,25, Größe d) über 45 g 8,75; frische Eier,
Sonderkl. über 65 g 10,0; Gröbe a) über 60 g
9,50, Größe b) über 50 g 9,00. Größe c) über 50 g
8,25. Gröbe d) über 45 g 7,75; sortierte Größe
b) über 55 g unsort. 9.00 9,50: kleine und
Schmutzeier 7,25.

Auslandseier: Dänen und Schweden, I8er
9,50, 17er 9, 25, 1534 -I6er 9.00-9,00, leichtere 0.,06,
Holländer. Belgier und ähnliche Sorten 37-6g
9,50, 66-63 g 9. à5, 50-59 g 9. 600. Tendenz ruhig.
Estländer I8ser 9.50 17er 9,00, 1524-I6er 8, 7
Rumänen 8,00. Ungarn und Südslawier 0,00,
Russen, normale u, Polen, normale 7,75- ab-

Zuſtand auf die Wahrheit und Offenheit zu ſtattfindenden deutſchen Getreidehandels war Veiehende, Kleine und

erevn, hoverj Co. |Hemmersen A- G. ſenöniz Gerghao 82,50] 33,251 Inphe A. Ges. le gehBerliner Börse r Biere Ceene. e es Herberger en e raten ehe eits |Leipzig. BörsedisKkont 4 Bvk-Guldenwerk. 49,00 51,00) Harburq. Gummi 50 20, 00 Jul. Pintsch. A. G. ver. A St Spte. 0,00 vom 21. Sept
vom 21. Sept. Charl. Wasserwk. 61,12 60,12] Harpen. Bergbau v5,50 85,751 lauen Gardinen ào. Disch. Nicheiw 64. o e

S heure Ruſeſt I. G. Chemie vollg. 133,00 183,00 r do. Tuh u. a o 20 do. Flanschenfa b Aio n Cyeg, -0 13.00eufsche Anleihen Chem. Fbr. Buckau Hildebrd. Mühlen FSJolvphonwerke 21,50 260,00 40 61 toft 25a1. 9.26. 9. Stagisan do do Grünau Hirsch Kupferw. 1,50 4,50] Porzellant. Tettan 35 Geikamgwern 2 00 r valgr 35.25
220. 9. 6 Tnur. taatsanu 5,75 do. do. v, Hlevden 57,12 58,00 frschberg, Leder. I24,00 Preußengrube 75, 00 72,75 40 Harz Fern c gute r

6 Disch. Wertdest Rm. 27 u. La. B I6,72 45.72 ä Gelsenk, l iel AitG 'gg o Harz. Portl. Falkens ſein Gara 57.50Anl.23 f. 1. 12.532 O065D. Reichsb. Schtz] 98,79 98.87 do. nd Gegen Bee a Geg- 09 83. 90 011: do. Prtl.Schimisch 58,251 Kasseler dute 12400ur 2. 9 'ö35 60.75 61.50 t Reichsp. 30F.l 371100,12 o. Werke Albert 36,32 36, 001 Hoesch-Köln AG. 62 54, 75) Kadeberg Export 140,00 138 00 do. Schunfb. Bern R
e chan 29 vol. g. J Wi rü 166371berbö Chromo Najork Hoffmann, Stärke Keasduin Farbwrk. Smyrna Fepp. 16,00 15,50 27 t o zh Reichrant. 27 23.10 63.29 re de en eBleſ Coneorg em. l 33.00 33.00 ohne r a e Slehiw. hohle53.40 83.2 Lus. en. do. 5pinnerei olstenbrauerei 71,50 71,00] Keichelt Met Schr. 35.50 40 1 bSe 7h 85,00 32 r 78.12 T. 87 Contin. Gummiw. 129, s 128.25 Hotelbetriebsges, 34,00 32,00) hein Braunkohl. 173,50 175, 00 do Thür Aletall I Leipz. Baumwolle 70,00
gung Anle 28 0.00 100 Dt. An ws z2 10,15 Sontin. Linoleum 33,12 33.20 Hubertus Braunk. 159,00 10. Chamotte Vogel, fer-Dränte 7.50 5.00 do Wollkämm 118,00
z r -00 e h 10,. s Eröiiwiiz Papier >Uuta Breslau -0.60 38, 00] 410 Elektrizität 76,(0 76, 06 w wern 78 do ammggrn r.Pr. Staatas a u za an a7 h Mrtbe3t. g x 19l 54 Horenz Hutschenr 34, 0 43.1 40. Spiegelglas anderer Werke „00 do Hd.- u. V -Bk 61.r I 77 37 a2 a 7.05) 7,05 ws 25,12 25,5. so Berghan a a jo. Stahlwerke 73,62 73, d Warstein v do Bier Kiebech 33.,50Folge 98,8 8,7. 7 x itteld, 95.,50 132,00 95u Santa 20 48 6 c 29 34,50 84,50 e hhhäs 93 5o u indust. Werke AG. 3980 40,2 nete 5 d t 3,0Steuergutscheine 65 (8 Miiteld. t do. Cont. GasDess. 97,37 97.7. Kahla Porzellan A Riebeck Mont. 80.(0 Wasser Gelsenk 348,56 pittler Maschiner 98.00
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26. bis 30. September, 24 Uhr Beendigung
der Rückfahrt), wenn ſie in der Geſchäfts-
ſtelle der DLG. in Weimar, Abolf Hitler-
Straße 8 (Weimarhalle) abgeſtempelt
worden ſind.

Gegen Preisſteigerungen der
Innungen.

Die Tel.-Union verbreitet folgende Mit-
teilung:

Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in
denen Jnnungen oder ſonſtige Jntereſſenten
gruppen Mindeſtpreiſe feſtſetzen und ihre
Verbands mitglieder mit allen möglichen Bin-
dungen an dieſe Mindeſtpreiſe ketten. Ein
ſolches Vorgehen widerſpricht
dem Leiſtungsprinzip, das imMittelpunkt alles national ſozialiſtiſchen
Denkens ſteht. Es iſt deshalb zu begrüßen,
daß in einem Fall, wo eine Jnnung die
Preiſe heranfgeſetzt und dieſe als Mindeſt-
preiſe hingeſtellt hatte, der Regiernungspräſi-
dent von Düſſeldorf eingeſchritten iſt, zumal
da es nach 8 100 qu der Gewerbeordnung den
Zwangsinnungen allgemein verboten iſt, ihre
Mitglieder an beſtimmte Preiſe zu binden.

„Dieſer Fall“, ſo heißt es in einer Mit-
teilung der Regierungspreſſeſtelle, „möge
allen, die es angeht, als Warnung dienen.
Der Regierungspräſident iſt gewillt, es bei
einer Sabotage der Beſtrebungen der Reichs
regierung, die zunächſt eine Umſatz-,
nicht aber eine Preisſteigerungbezwecken, nicht bei Ordnungsſtrafen zu
belaſſen, ſondern weit ſchärfere Maßnahmen
anzuwenden, wenn dieſe öffentliche Warnung
ihren Zweck verfehlen ſollte. Zur Zeit wer-
den auch gegen die Gewerbegruppen, die mit
unzuläſſigen Mitteln volkswirtſchaftlich nicht
vertretbare Preiserhöhnngen durchgeführt
haben, durchgreifende Zwangsmaßnahmen er-
wogen, wenn man nicht in letzter Minute
eine freiwillige Senkung der über-
höhten Verdienſtſpanne vornimmt.“

Vom evangeliſchen Arbeikerverein.
Jn der vor kurzem abgehaltenen außer-

ordentlichen Generalverſammlung des Evan
geliſchen Arbeitervereins gab nach Begrü-
ßung der Mitglieder durch Paſtor Riem
Verbandsſekretär Krüge r-Halle einen Be-
richt über die Neueingliederung der evan-
geliſchen Arbeitervereine, wie ſie auf dem
Verbandöstage in Danzig durchgeführt wurde
Sie werden künftig dem „Männerwerk“ der
kirchlichen Vereine zugeteilt werden. An
Stelle der Provinzblätter wird eine Reichs-
zeitung treten: die Zweigvereine werden zu
Ortsgruppen umgewandelt, denen ihre bis-
herigen Rechte gelaſſen werden ſollen; nur
mit der Einſchränkung, daß die „Führer“
ernannt werden. Der Zuſatz „e. V.“, den
der hieſige Verein führte, ſoll gelöſcht wer
den. Die Neubildung des Ortsgruppenvor-
ſtandes ſoll in einer Vorſtandsſitzung er-
folgen. Der Verband hat für die Orts-
gruppe eine Fahne beſchafft. Endlich wird
e ſlen, das Stiftungsfeſt im Oktober zu
eiern.

Die naſſe Straße war ſchuld.
Geſtern gegen 1 Uhr kam ess in der Halli-
ſchen Straße an der Bahnunterführung zu
einem leichten t Ein Obſt-händler wollte mit ſeinem Kraftwagen in
Richtung Halle fahren. Vor der Unterfüh-
rung bremſte er ſo ſtark ab, daß der Wagen
auf der naſſen Straße herumſchleuderte und
umkippte. Perſonen wurden nicht verletzt.

7 2Die „Perle“ mit „einnehmendem“ Weſen.
Geſtern gegen 1 Uhr kam es in der Halli-

ihrem Gold warengeſchäft feſtgeſtellt, daß ihr
Dienſtmädchen aus dem Geſchäft einen ſil-
bernen Ring entwendet hatte. Da das
Mädchen die Stelle aufgeben wollte, bat Frau
H. um eine Durchſuchung der Wohnung des
Mädchens. Hierbei würden noch ein Paar
ſi lberne Ohrringe und einige haus-
wirtſchaftliche Gebrauchsgegenſtände vorge-
ſunden.

Feuerſozietät ſtiftet 30 000 Mark.

Die Städöte-Feuerſozietät der
Provinz Sachſen hat ſich an derSpende für das Winterhilfswerk mit einem
Betrage von 30000 Mark beteiligt.

Wir folgen der Stimme unſeres Blukes
Pg. Oberhaidacher über das Thewa: „Unſer Kampf um Oeſterreich“.

Jm großen Saale des „Kaſino“ fand ge
ſtern abend eine große Kundgebung der
NSDAP. über das Thema „Unſer
Kampf um Oeſterreich“ ſtatt, die von
Betriebsleiter Pg. Bubel eröffnet wurde
im Namen der Kreisleitung. „Es iſt die 1.
Kundgebung ſeit langer Zeit, aber auch die
1. in einer langen Reihe nachfolgender
Kundgebungen. Heute nun gedenken die
deutſchen Volksgenoſſen ihrer Brüder in
Oeſterreich. Pg. Bubel erteilte dem Refe-
renten des Abends, Pg. Oberhaidacher,
das Wort. Unter den Klängen des Deutſch-
meiſter-Regimentsmarſches und begrüßt
von einer vielköpfigen Menge, hatte dieſer
den Saal betreten. Er führte nun aus:
„So wie ich heute zu Jhnen ſpreche, wäre
es mir in Oeſterreich unter Dollfuß ver-
wehrt. Dort iſt man bemüht, ein deutſches
Land mit 6,5 Millionen Deutſcher zu einem
undeutſchen zu machen. Jndeſſen:

Wir Oeſterreicher kämpfen mit Deutſch
land. Und wir ertragen in Oeſterreich
alle Schikanen bis zum Sieg des Natio-
nalſozialismus!

Wie man früher von gewiſſer Seite in
Deutſchland nun behauptete, Hitler bedeute
das Chaos, wenn er zur Macht käme, ſo
macht man uns in Oeſterreich weis: Doll-
fuß müſſe bleiben, ſonſt käme das Chaos.
Ueberhaupt wird ein ganzer Bau von Lügen
errichtet. So erklärte man auch, was vom
deutſchen Standpunkte aus unhaltbar iſt, es
ſei eine Notwendigkeit, daß zwei deutſche
Staaten getrennt beſtänden. Deutſchland
und Oeſterreich). Seit dem 30. Januar
hörte die Begeiſterung der Parteien in
Oeſterreich (Sozialdemokraten, Chriſtlich-
Soziale und Landbund) für die Frage der
Einheit auf und der Seperatismusblühte. Mit dem Schlagwort von der „be-
drohten Selbſtändigkeit Oeſterreichs ginge
man hauſieren. Unverkennbar iſt dabei der
Einfluß des Auslandes (Frankreichs), das
Oeſterreich als Brücke für die kleine En-
tente braucht.

Wir Oeſterreicher nun aber wollen nicht
Spielball enropäiſcher Politik ſein, ſon
dern nur Dentſche, nichts weiter.
Vor aller Welt erklären wir: „Wir fol
gen der Stimme unſeres Blutes, unſer
Weg führt ins Deutſche Reich“.

Die „Selbſtändigkeit“ Oeſterreichs iſt
übrigens nur eine Fiktion. Durch das Pro-
tokoll von Lauſanne wurden öſterreichiſcher
Staatshaushalt, Nationalbank und Bundes-
bahn unter die Aufſicht des Auslandes ge-
ſtellt. Den Nationalſozialismus aber
ſuchte man bei uns als „landfremde“ Nach-
ahmung, als Exportware aus Deutſchland
in Verruf zu bringen. Und Starhemberg,
der alle Schulen durch iſt, empfahl, um ab-
zulenken, den Faſchismus nach italieniſchem
Muſter. Allerdings iſt Starhemberg längſt
dem Spott verfallen. Mit ihm, ſagte man,
ſei es wie in einem Prvovinzlichtſpielhaus:
Jede Woche Programmwechſel!

Die ganze traurige Geſellſchaft nun, die
Oeſterreich zur Zeit regiert, iſt, auf den
Stammbaum hin betrachtet, undeutſch! Doll-
fuß entſtammt z. B. einem franzöſiſchen Ge-
ſchlechte. Und die undeutſchen Menſchen
ſind es, die im Weltkrieg Oeſterreich bei den
Reichs deutſchen in ſchlechten Ruf brachten,
die weiter während der Kriegszeit ihren
Staat aufbauten und gegen die ſich heute
in Oeſterreich das Volk wendet.

Hitler hat im Deutſchen Reich alle hin-
ter ſich, Dollfuß aber in Oeſterreich hat die
Mehrzahl gegen ſich. Dollfuß ſoll ruhig
gehen, das öſterreichiſche Volk will ſich lieber
ſelber regieren. Der Reöner ging nun ein
auf die Schikanen unter Dollfuß, u. a.
im Gerichtsweſen. Er ſchilderte auch die
Ueberfüllung der Gefängniſſe, die wahre
„SA.-Heime“ wurden. Er ſprach dann von
der großen Begeiſterung der NS. für die
gemeinſame Sache trotz großer Not. Mit
köſtlichen humorvollen Aneköoten würzte
dabei der Redner ſeine Schilderung.

Die Begeiſterung für Hitler habe übri-
gens auch die Bauern erfaßt. Die Reden
Hitlers haben da Wunder gewirkt und es

Es wird kühler
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iſt ein großer Unterſchied, ob der Führer
der deutſchen Nation ſpricht oder ein Doll-
fuß im Rundfunk ſtottert.

Pg. Oberhaidacher führte weiter aus,
wie die öſterreichiſche Regierung alle ſelbſt-
angezettelten Gemeinheiten den NS. in die
Schuhe zu ſchieben verſucht, ohne zu den ge-
wünſchten Erfolgen zu gelangen. Die Stim-
mung der NS. leidet aber darunter keines-
wegs. Bringt man jemand ins Gefängnis,
ſo geht die ganze Bevölkerungmit, es gibt Muſik und Blumen, dann erſt
kommt das Brummen.

Der Nationalſozialismus iſt jedenfalls
ungebrochen. Viele Tote, Verwundete,
Verurteilte, Parteigenoſſen ohne Exi-
ſtenz ſind Gewähr dafür, daß Oeſter-
reich frei wird. Der Tag der Abrech-
nung aber wird anders wie im deutſchen
Reiche, wohl ein blutiger werden. Zu
viel Haß iſt aufgehäuft worden!

Rechtzeitig ſuchen noch Leute, die „eine
gute Naſe“ haben, insbeſondere auch die Po
lizei, ſich „umzuſtellen“. Und auch in der
Gerichtsbarkeit gibt es Leute, die ſich zurück-
ziehen vom Syſtem Dollfuß, die Strafauf-
ſchub, Erlaß, Milderung uſw. gewähren. Es
gibt jedenfalls Symptome, daß die Beamten-
ſchaft die Morgenluft einer neuen
Zeit wittert, wo es zu Ende iſt mit
dem „Ermächtigungsgeſetz“ und der Fülle

der Verbote, zu Ende auch mit der fürchter-
lichen „Beſpitzelung“ und mit Zwangsmaß-
nahmen gegen Preſſe, Gewerbe und Beamte

Der Bergarbeiterſtreik aber hat
u. a. erwieſen: Es gibt in Oeſterreich eine
Volksgemeinſchaft. Und das Volk erkennt:
Die Rettung kommt von Hitler! Von Tag
zu Tag wird es wirtſchaftlich ſchlech-
ter in Oeſterreich. Die Arbeitsloſigkeit
iſt um 20 Prozent geſtiegen, der Schilling
geht zurück Wert zur Zeit 48 Pf.), die
Zwangsverſteigerungen haben ſich vervier-
facht, die Anzahl der Konkurſe iſt unheim-
lich. Der Fremdenverkehr aber liegt ganz
im arzen.

Jedenfalls iſt eine Regierung, die ſich
auf Bajonette ſtützt, unhaltbar. Der
Freiheitswillen des Volkes aber iſt er
wacht. Und nichts iſt ewig: Auch die
Verträge von Verſailles und St. Ger-
main werden beſeitigt werden.

Dem Führer Deutſchland aber, der auch
unſer Führer iſt und der Bismarcks
Werk vollendet, hat noch eine große Auf-
gabe vor ſich: die Einigung des „ganzen
deutſchen Volkes in Mittelenropa“. Die
Sehnſucht Oeſterreichs und die Sehnſucht
Deutſchlands aber ſchlagen in eins zuſam-
men: Ein Volk, ein Reich, ein Füh
r e r

Ungeheurer Beifall umbrauſte im Kaſino
den Pg. Oberhaidacher. Pg. Bubel aber
ſchloß, nachdem Deutſchlandlied und Horſt
Weſſellied geſungen worden waren, die
Kunögebung, in der Hauptſache wohl, um
den großen Eindruck der Rede nicht zu ver-
wiſchen

Rechtzeitig winkerkartoffeln beſtellen.

Hausfrauen, auf der Hut ſein!

Die Zeit der frühen und mittelfrühen
Kartoffeln, die ſich zur Einlagerung nicht
eignen, iſt vorüber und die erſten Winter-
kartoffeln kommen auf den Markt. Wäh-
rend Frühkartoffeln reichlich angeboten
wurden, mehren ſich täglich von allen Seiten
die Meldungen, daß die Winterkartof-
feln durch die anhaltende Trockenheit der
letzten Sommerwochen gelitten haben.
Außerdem hat die Krautfäule (Phytophtora)
eine Pilzkrankheit, die vorzeitiges Abſterben
des Krautes herbeiführt, große Schädigungen
gebracht. Das Kraut iſt die Lunge der
Pflanze und ohne die Möglichkeit des
Atmens muß dieſe vor richtiger Ausbildung
der Knolle abſterben. So iſt der noch im
Juni erhoffte Ertrag ganz bedeutend her-
abgemindert, z. T. bis um 40 bis 60 Prozent
und zwar wird ſich dieſes vor allem beim
Angebot der guten Speiſekartoffeln
bemerkbar machen. Um ſo wichtiger wird
es ſein, daß die Hausfrau mit der Be-
ſchaffung ihres Wintervorrats in dieſem
Jahre nicht allzulange wartet, ſon-
dern ſich möglichſt früh mit guten Winter-
kartoffeln eindeckt. Da die Großabnehmer
für öffentliche Verſorgungsſtellen uſw.

ſicherlich nicht zaudern werden, muß jeder,
der beſte Ware haben will, bald zugreifen.

Kartoffelkauf iſt Vertrauensſache, ganz
beſonders in dieſem Jahre. Die Hausfrau
ſollte deshalb ihren Wintervorrat nur bei
einem Lanöd wirt oder Händler bezie-
hen, den ſie perſönlich kennt und der für
tadelloſe Ware wirklich jede Bürgſchaft
übernimmt.

Wie der kommende Winter ſich geſtaltet,
iſt ungewiß. Wettervorausſagen treffen oft
nicht ein. Man konnte jedoch bereits mah-
nende Stimmen vernehmen, die zeitig
einſetzende und anhaltende Froſt-
perioden ankündigen; dieſe würden na-
turgemäß die tägliche Beſchaffung des Be-
darfs im Einzeleinkauf erſchweren, zumal
bei den diesjährigen geringen Vorräten, die
natürlich weit vorſichtiger und zögernder
aus dem Keller oder gar aus der Miete
herausgeholt werden, als dies in den Jah-
ren einer „Kartoffelſchwemme“ zu geſchehen
pflegt.

Die Hausfrau als der Kommandierende
General für Küche und Keller“ muß alſo in
dieſem Jahre ganz beſonders weitblickend
zu Werke gehen.

Merſeburger Filmſchau.
„Luiſe, die Königin von Preußen“.

Kammerlichtſpiele.
Schon einmal iſt das Leben und Leiden

der Königin Luiſe in einem ſtummen Film
dargeſtellt worden. Eine naheliegende Auf-
gabe bedeutete es daher, nun auch den groß-
artigen Stoff im Tonfilm zu geſtalten.
Die Regie des Tonfilms führte Carl
Fr velich und die ungeheure Vielfalt des
Geſchehens, der wechſelnden Bilder ballt ſich
unter ſeiner ſtraffen Leitung zu einem Ton-
film-Drama von erſchütternder Wucht.

Da in letzter Zeit das Jntereſſe des
Publikums auf hiſtoriſche Stoffe gelenkt iſt,
war es kein Wunder, daß die „Kammerlicht-
ſpiele“ bei der geſtrigen Erſtaufführung des
Films, der nach dem Roman von Walter
von Molo entſtand, ſehr gut beſucht war.
Da iſt zunächſt Henny Porten in der Ge-
ſtalt der Hauptheldin des Films zu erwäh-
nen, die dieſe Rolle mit ganzer Seele ſpielt.
Sie iſt fröhliche Frau und zärtliche Mutter.
Sie hat ebenbürtige Partner zur Seite:
Guſtav Grünögens ſpielt den König
Friedrich Wilhelm III, Ekkehard Arendt
verkörpert die heroiſche Geſtalt des Prinzen
Louis Ferdinand, Wladimir Gaidarow
tritt als ebenſo ſchöner, wie wankelmütiger
Zar aller Reußen, Alexander I. auf. Zuletzt
und deshalb nicht am Rande, ſei Deutſch-
lands deutſcheſter Schauſpieler, Friedrich
Kayßler, genannt, der den Freiherrn von
Stein gibt. Alſo eine vorzügliche Beſetzung

Jm Jahre 1805 beginnt die Handlung,
die bis ins Jahr 1807, bis zum Frieden von
Tilſit ſpielt. Napoleon iſt dabei, die Welt
zu erſchüttern. Der Preußenkönig Friedrich
Wilhelm wünſcht unter allen Umſtänden ſei-
nem Volke den Frieden zu erhalten, aber

wie der Miniſter Freiherr vom Stein
ausſpricht: „Preußen liegt zwiſchen Frank
reich und Rußland; das iſt ſein Schickſal,
entweder ſelbſt zu handeln oder Kriegsſchau
platz zu werden“. Von hier beginnt der
Leidensweg der großen Königin bis zu
jenem vergeblichen Opfergang Luiſes zu Na
poleon. Der Todesſchatten liegt ſchon über
dieſer Unterredung, deutet die dunkle Zu
kunſt an.

Henny Porten hat mit dieſem Film die
Höhe des Schaffens erreicht und die reifſſte
Leiſtung vollbracht. Dieſen Film, ein Hohe-
lied der Vaterlandsliebe, ſollte ſich jeder
Deutſche anſehen.

Jm Silberkranz.
Am morgigen Sonnabend feiert der

Waſſerbauarbeiter Max Prenz und ſeine
Ehefrau Minna geb. Kunze, Amtshäuſer 3
wohnhaft, das Feſt der ſilbernen Hochzeit.
Dem Jubelpaar auch unſeren Glückwunſch!

Wenig Aenderung.
Schwache, meiſt ſüdöſtliche Winde, vielfach

trübes und etwas milderes Wetter mit
Regenfällen, frühmorgens ſtellenweiſe Nebel.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 21. September

An t ieb: 266 Rinder (dav. 61 Ochſen, 52 Bullen
82 ühe, 30 Färſen, 699 Kälber), 216 Schafe,
1855 Schweine, zuſammen 2996 Tiere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt: 23 Rinder
105 Kälber, 8 Schafe, 236 Schweine.

OchſenSchſen (32- 34 30- 82 28-30 27

Bullen 27-26, 24 25 SBullen (30 33, 28 30. 25--27 20 24
Kühe
Kühe (29--30, 25-28 21--24, 13-20
Färſen
Färſen (32 85 28--31 S
Kälber (40--44. 36--40, 32-35
Kälber 40--48. 36 39, 32-35, 28 89)

Schafe 57 F. eSchafe (32-35 25-31

2 J.
Schweine 52--53 51--52. 49--50 47 48

45 46 SSchweine (62—54 51-52, 50-61, 48 49, 46- 47,
60)

Geſchäftsgang Rinder ſchlecht KälberSchafe langſam, Schweine langſam. langſam

Uberſtand 92 Rinder (dav. 30 Ochſen, W Bullen
40 Kühe, 10 Färſen, Kälber) 26 Scheaſe,
75 Schweine.
Ausgeſuchte Fettſchweine- über Notiz
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Mannſchafksgerätemeiſterſchaft.
In Zeitz: Keuß- Weiße Elſterbezirk-Nordoſtthüringer Bezirk.

Nachdem die Gerätekämpfe innerhalb des
Nordoſtthür. Bezirkes einen ſo guten Ver-
lauf genommen haben, hat ſich der Gauturn-
rat entſchloſſen, dieſe Kämpfe auch mit den
Bezirksmannſchaften durchzuführen. Es ſo
len damit die beſten Riegen der einzelnen
Bezirke ermittelt werden.

Die Kämpfe beginnen nunmehr am Sonn-
abend und muß der Verblierer jedesmal aus
ſcheiden. Der Nordoſtthür. Bezirk hat zum
erſten Kampf in Zeitz anzutreten und zu die-
ſem Zweck in einem Gemeinturnen folgende
Zehnermannſchaft feſtgeſtellt:

Krötzſch, Gerſten, Schönmehl und Müller
(Röſſen), Böhme, Mühlberg, Roſenberg
und Fiſcher (5TSVB), Henze (GTV.) und
Lang (MTV. Wyßfls.).

Folgende fünf Uebungen ſind vorgeſchrieben
und werden gewertet: Je eine Uebung am
Pferd, Reck und Barren, eine Kürfreiübung
und ein Pferdlängsſprung. Die Nordvſt-
thür. werden ſich trotz guter Mannſchaft an
ſtrengen müſſen um die Zeitzer niederhakten
zu können. Wir erwarten einen glatten Sieg
unſeres Bezirks. Als Kampfrichter wird O.
Kaßler (MTV-Merſeburg) teilnehmen

Zeitz als eine gute Stätte des Deutſchen
Turnens wird alles aufbieten den Nordvſt-
thüringern gute Stunden zu bereiten. Am

Bahnhof wird ein würdiger Empfang ſtatt-
finden, dem ſich zu Ehren des Turnfeſtſiegers
Kurt Krötzſch ein Ehrenabend anſchießt.

Turner-Geländeläufe.
Am 1. Oktober werden die Kreiſe des Nord

oſtthüringer Bezirkes ihre Herbſtgerändeläufe
durchführen. Für den Kreis Merſeburg
wird der Lauf in dieſem Jahr in Mücheln
ausgetragen. Er wird ſich über verſchiedene
Arten erſtrecken und ſomit jedem Geregen-
heit geben, ſich hieran zu beteiligen. Die
Ausſchreibung iſt bereits im Amtsbratt ver-
öffent“kicht und ſieht folgende Konkurrenzen
vor: 1. a) Turner 1914 u. früher 5—6 km;
b) Spieler 1914 u' früher 3—-4 km. 2. a) Ju-
gendturner 15/16 bis 3 km; b) Jugendturner
17/18 bis 3 km. 3. Knaben 19/21 1 km. Tur-
nerinnen 1916 und älter 1 km. 5. Aeltere
Turner 1903 und älter 1—-5 km. Drei Läufer
bilden eine Mannſchaft.

Außer dieſem wird ein Mannſchaftsgepäck-
marſch über 20 km mit 20 Pfd. Gepäck und
ein ſolcher über 10 km mit 15 Pfd. Gepäck
hinzugefügt. Erfreulich iſt, daß ſich an dieſen
Märſchen auch die Müche“lner SA. und der
Stahlhelm mit beteiligen, ſo daß hier mit
einer ſtarken Konkurrenz gerechnet werden
kann. Mekdungen ſind bis zum 22. Septem
ber an den Kreisvolksturnwart Erich Löt
tel, Leung, Schillerſtraße 6 zu richten.

5VP. 26 Beung und BSC. Geuſa vereint!
Schon vor einiger Zeit berichteten wir über

eine Zuſammenlegung der beiden Vereine,
mußten dieſe Meldung aber am nächſten Tage
widerrufen, da der Zuſammenſchluß an eini
gen Mitgliedern des BSC. Geuſa geſcheitert
war. Unter Bezugnahme auf die bisherigen
Verhandlungen und Anordnungen beſtimmt
der Kreisführer Dr. Wehſer- Halle nun
ſolgendes:

„Der Babllſpielklub Geuſa wird in die
Sportvereinigung 1926 Beungaüberführt.

Der bisherige Vorſtand von Geuſa wird
hiermit angewieſen, das nur aus den vor-
handenen Spielgeräten beſtehende Vereins-
vermögen dem SV. Beunaga zu übergeben.
Beuna hat ſich dafür verpfüchtet, die Mit-
glieder von Geuſa ohne Eintrittsgeld auf
zunehmen und die Schulden von Geuſa in
Höhe von 12 Mk. zu begreichen.

Der bisherige Vorſtand von Geuſa wird
dem S. Beuna eine Liſte der bisherigen
Mitghieder überſenden. Beung wird dieſe

Mitglieder unter Ueberſendung eines Anmel-
deformukars auffordern, zu erklären, ob ſie
die Mitgliedſchaft in Beung erwerben wol-
en. Die Mitglieder, die ſich hierzu bereit
erklären, werden ab 1. 10. 33 für Beuna ge-
führt und ſind für Beuna ſofort ſpieberech-
tigt. Am 1. 10. 33 hat Beuna an die Kreis-
geſchäftsſtelle zu berichten, welche Mitglie
der von Geufa nicht übergetreten ſind. Die
Schwarzmeldung dieſer Spieler wird dann
vorgenommen vorbehabtlich der Prüfung des
einzelnen Falles.

Falls der Ballſpielklub Geuſa vereinsre-
giſterkich eingetragen iſt, iſt die Auflöſung
beim Vereinsregiſter anzuzeigen.

Von der Ausführung meiner Anordnungen
erbitte ich Bericht. Heil Hitler.

Dr. Wehſer.

Weiter teilt uns der Vorſtand des SV. 26
Beuna mit, daß das in Merſeburg verbreitete
Gerücht, der Spierer Swatſchina ſei zum
VfL. zurückgekehrt, auf Unwahrheit beruht.

Keil und Fahrkurnier
in Bernburg.

Für Sonntag hatte der Reit-Club Bernburg ſeine
Mitglieder und Freunde zu einem Turnier auf dem
Sportplatz Wilhelmsgarten inmitten des Kurparks ge
rufen. Nachdem am Vormittag auf dem ſehr hübſch
im Grünen gelegenen Platze die Vorprüfungen für die
Dreſſur und Spxringwettbewerbe ſtattgefunden hatten,
wurde der Nachmittag wirkungsvoll durch eine Ge-
ſpannparade eingeleitet, an der ſich über 50 Geſpanne
der Geſchäftsfirmen Bernburgs beteiligten. Warm
und Kaltblüter, leichte und ſchwere Pferde, durchweg
an vorzüglichem Zuſtande, zogen die Wagen des täg
lichen Erwerbs ihrer Beſitzer durch die Straßen.

Jn dieſer Richtung iſt die weitergehende Abſicht
des Reichsverbandes für Zucht und Prüfung deutſchen
Warmblutes, der in nächſter Zeit ein Abzeichen für
gewiſſenhafte und erfolgreiche Pferdepfleger angekün-
digt hat, durchaus zu begrüßen. Aehnlich dem Reiter
und Fahrer- Abzeichen wird es in Zukunft auch unſere
Pferdepfleger ſchmücken.

Den Beſchluß des Turniers bildete das Gruppen
fpringen, zu dem etwa 15 Gruppen zu je zwei Reitern

enannt hatten. Alles ſehr flotte Ritte, die aber im
til nicht immer ganz einheitlich waren. Den beſten

Stil ritten die beiden Geſchwiſter Wendenburg, die
ſehr niedlich Kopf an Kopf über alle Hinderniſſe
gingen, ohne eins auch nur zu berühren. Alles in
allem eine Veranſtaltung, die dem Veranſtalter ſicher
viele neue Freunde zu ſeinen alten hinzugewonnen hat.

Jagdſpringen, Klaſſe A: 1. Frau Schäper-Peſecken
Dorf, 2. W. Nette, 3. Hans Jochen Wendenburg. Ab
teilung B. 1. Herr Körber, 2. Herr Ebert, 3. Herr
Giebelhauſen.

Jugendpreis: 1. Hans Jochen Wendenburg, 2. Uli
Wendenburg.

Geländeritt: Abteilung A- 1. Frau Braune-
Kröchern, 2. Herr Haberland, 3. Herr Schäper-
Peſeckendorf; Abteilung B: Herr Werner; Abteilung CO:
e wwolizei Wittenberg und Pionier-Batl. Magde-

rg.
Jagdſpringen, Klaſſe D. Abteilung B: 1. Herr

2. Pionier-Batl. 4 Magdeburg, Obergefr.
andt und Schupo Wittenberg, Polizeiwachtmſtr.

Deifſtler. Abteilung A: Frau Schäper-Peſeckendorf,
S. Uli Wendenburg und Herr Fritz Schäper-Peſecken

Dreſfurprüfung, Klaſſe 1. Stall Bodeta
Schwabenkrone. 2. Frau MaikathSohlen Magdeburg
auf Rottraut, J. Mahrenholz' Ghandi.

renſpringen: 1. Herr Schäper-Peſeckendorf, 2.
Frau endorf und Schaeffer-Heyroths

berges rp n lung Oe 1. Pionier-Batl. 4Magdeburg, 2. Wittenberg. Abteilung BeSchupo
Reiterverein Arnſtein und r Ebert-Marl. Abe e be

Beſuchsflug deutſcher Sporiflieger nach
Frankreich.

Auf Veranlaſſung des Aero-Club von
Frankreich fliegen zwei deutſche Sportflug-
zeuge über den Rhein nach Paris, um dort an
einem internationalen Flugtreffen teilzu-
nehmen. Unter den deutſchen Teilnehmern
befinden ſich der Vizepräſident des Deutſchen
Luftfahrt- Verbandes und des Aero-Club von
Deutſchland Gerd von Hoeppner ſowie
der bekannte deutſche Sportflieger Fritz
Siebel und einer unſerer älteſten Privat-
touriſtik- Flieger Dr. Schien, der das
zweite Flugzeug führt. Sein Begleiter iſt
Dr. Stadler.

Die Flugveranſtaltung dauert etwa acht
Tage und es wird erwartet, daß die deutſchen
Teilnehmer vorausſichtlich noch zum inter-
nationalen Flugturnier nach Köln zurück-
kehren werden.

Oberſtlk. Sixt v. Arnim kritt zurück.

Der Vorſitzende des Renndirektoriums des Säch-
ſiſch-Thüringiſchen Renn- und Peferdezuchtvereins,
Oberſtleutnant Sixt v. Arnim, der dem Direktorium
ſeit 1913 angehört und es ſeit einer Reihe von Jah
ren leitet, hat ſein Amt niedergelegt, um jüngeren
aufſtrebenden Kräften der NSDAP., der er ſelbſt
angehört, Gelegenheit zu geben, ſich auf dieſem Ge
biete im volkswirtſchaftlichen Intereſſe nützlich zu
betätigen.

Schluß der halliſchen Rennſaiſon.

Da der Aufmarſch der NSDAP. auf den 14.
und 15. Oktober verlegt worden iſt.

Die halliſche Rennſaiſon hat vorausſichtlich mit
dem großen Nationalen Renntag am 17. September
bereits ihren Abſchluß gefunden. Der Sächſiſch
Thüringiſche Renn und Pferdezuchtverein hatte zwar
bereits die Ausſchreibungen für die nächſten Rennen
am 14. und 15. Oktober veröffentlicht, die er durch
Gymkhanaſpiele ſowie durch eine Jagd hinter der
Meute des Reiter- Regiments Torgau beſonders volks-
tümlich geſtaltet hatte. Indeſſen iſt der urſprünglich
für Anfang Oktober vorgeſehene große Aufmarſch der
NSDAP. auf den 14. und 15. Oktober verlegt wor
den. Der Verein bemüht ſich zwar, einen Tauſch
mit einem anderen Rennverein herbeizuführen, doch
iſt dies meiſt ſehr ſchwierig zu erreichen. Unter
dieſen Umſtänden wird der Rennverein von der Ver
anſtaltung der beiden vorgeſehenen Herbſtrenntage

nehmen. gar in die Extraklaſſe, jo

üchwimmSkadion in Magdeburg.

Führung durch die Kunſtausſtellung.
Nach Ueberwindung mancherlei Schwierigkeiten iſt

es jetzt endlich gelungen, den Bau einer einwand-
freien Schwimmanlage für die im nächſten Jahre in
Magdeburg ſtattfindenden Europameiſterſchaften im
Schwimmen ſicherzuſtellen. Bereits in den nächſten
Tagen wird der erſte Spatenſtich getan werden. Die
Kampfbahn wird am Stadion „Neue Welt“ errichtet
und etwa 8000 Zuſchauern Platz bieten.

Neben einem 50 Meter-Baſſin von 21 Meter Breite,
die den gleichzeitigen Start von acht Schwimmern
geſtattet, wird ein 25 Meter langes Sprungbecken ge
ſchaffen, das gleichzeitig als Trainingsplatz für

Waſſerballſpiele venutzt werden kann. Der mit der
Durchführung der Europameiſterſchaften betraute
Magdeburger SC. von 1896 hat als Termin die Zeit
vom 12.--19. Auguſt feſrgelegt.

OAympiaſchwimmen in Berlin.

Auf Veranlaſſung des Herrn Reichsſportführers
findet am Sonnabend, 7. Oktober um 20 Uhr im Ber
liner Wellenbad das erſte deutſche Olympiaſchwimmen
ſtatt. Teilnehmer ſind die 50 OlympiaAnwärter des
1. Olympiſchen Vorbereitungskurſus für Schwimmer,
der vom 1.--10. Oktober im Deutſchen Stadion ſtatt
findet. Die Wettkämpfe werden durch beſondere An
ordnung noch zuſammengeſtellt werden.

Auf Schokterſtraßen zum Ziel.
Henne erhielt den erſten Straſpunkt VPierter Tag dersechskagefahrk

Von der dritten Tagesſchleife iſt die deutſche
Mannſchaft, die ſich bei der Motorrad-Sechstagefahrt
um die Internationale Trophäe bewirbt aber auch
die engliſche leider nicht ohne Strafpunkte heim-
gekehrt. Unſer Weltrekordmann Ernſt Henne zog
ſich bei einer ſehr ſchwierigen Talfahrt, etwa 80 Kilo-
meter vor dem Ziel, einen Reifenſchaden zu und
büßte koſtbare Zeit ein. Das gleiche Malheur hatte
aber auch der engliſche Mannſchaftsführer Bradley.
Nachdem beide den Schaden behoben hatten, ſteuerten
ſie, ſo weit es die Straßen zuließen, in wilder Fahrt
dem Ziele zu Aus dieſem „Verfolgungsrennen“
ging Henne zwar mit ſeiner zuverläſſigen BMW.
Maſchine als Sieger hervor, aber er kam eine Minute
zu ſpät in die Endkontrolle an und erhielt einen
Strafpunkt; Bradley deren zwei. Von den deutſchen
Vertretern iſe nun nur noch das NSU.Silbervaſen-
Team Rüttchen-Oettinger-Fleiſchmann ohne Straf-
punkte.

Die halbe Fahrtenbilanz
gibt mit eindringlicher Deutlichkeit Aufſchluß darüber,
was die Jnternationale Motorrad-Sechstagefahrt für
eine Gewaltprüfung darſtellt. 140 Elitefahrer aus
den verſchiedenſten Ländern waren mit erſtklaſſigem
Maſchinenmaterial in den Kampf gezogen. Bis zum
Schluß des 3. Fahrtages hatten jedoch ſchon 42 die
Waffen geſtreckt, denn nur noch 98 Fahrer, davon 70
ohne Strafpunkte, nahmen am Donnerstag die vierte
Tagesſtrecke in Angriff. Die vorgeſehene Route mußte
eine Umleitung erfahren, da ſie einen der vielen
Schafmärkte kreuzte, die am Donnerstag überall in
Wales abgehalten wurden. Sie war 325 Kilometer
lang, führte diesmal von Llandrindod-Wells hinauf

nach Norden in ein Gebiet, das den Teilnehmern
größtenteils unbekannt war. Nach 112 Kilometer gab
es eine 100 Kilometer lange Schleifenfahrt, über den
reſtlichen Teil ten wieder der eingangs er
wähnte Weg eingeſchlagen.An Schwierigkeiten war die Strecke natürkich

wieder außerordentlich reich. Beſonders hatte es
eine Höhe in ſich, deren ſchöner Name „Bwlch Y
Groes“ von den nicht aus Wales ſtammenden Eng
ländern geneu ſo wenig ausgeſprochen werden konnte,
wie von den Ausländern. Haarnadelkurven
und enge Kehren machten die Kletterpartie auf
dem Schotterboden zu einer Plage. Es dauerte auch
gar nicht lange, da war der Weg, der auch auf dem
Rückweg befahren werden mußte, von ſteckengeblie
benen Konkurrenten verſtopft und diejenigen, die in
ſchneidiger Fahrt nach oben wollten, mußten ſich in
Geduld fügen, bis die Vorderleute den Weg frei
gemacht oder wieder in Schwung gekommen waren.
Der Kampf um den Sieg zwiſchen Deutſch

land und England
war am Donnerstag in ein noch heftigeres Stadium
eingetreten, zumal die Engländer mit ihren zwei
Strafpunkten ſchlechter dran ſind als die Deutſchen.
Aber auch dies nal ließ unſere wackere Mannſchaft
ihre Gegner nicht aus den Fingern. Getreu ihren
Jnſkruktionen war der BMW.Seitenwagen Mauer-
mayers auch diesmal hinter dem SunbeaumGe
ſpann von Bradley zu ſehen. Heune ließ ſich von
dem BSA.-Fahrer Perrigo führen und Stelzer war
dem AJS.-Fahrer Rowley dicht auf den Ferſen.
Dem engliſchen Nationalteam blieb weiter nichts
übrig, als ſich dieſe für ſie unangenehme Taktik ge
fallen zu laſſen.

Tag des Deutſchen Kadfahrers
Vorbereitungen abgeſchloſſen. Plaketteninhaber erhalten Preisermäßigung.

Die Vorbereitungen für den großen Deutſchen
Tag des Radfahrers, welcher bekanntlich im ganzen
Deutſchen Reiche am Sonntag, dem 24. September
veranſtaltet wird, können als abgeſchloſſen gelten.
Die Plaketten ſind ſeit Mittwoch fertiggeſtellt und
ſind dieſelben in faſt allen Fahrradgeſchäften, außer-
dem im Verkehrsbüro Roter Turm zum Preiſe von
10 Pf. zu haben. Größere Mengen ſind in unſerer
Geſchäftsſtelle Radrennbahn anzufordern. Dieſelben
berechtigen gleichzeitig zur Teilnahme an der Sonn-
tag um 11 Uhr ſtattfindenden Propagandafahrt. Fer-
ner tritt eine Preisermäßigung auf der Radrennbahn
und zu dem um 20 Uhr im „Stadtſchützenhaus“ ſtatt
findenden großen Saalſportfeſt ein. Der Eintritt iſt
hier beſonders niedrig geſtellt, um möglichſt recht

vielen, unſerem Sport noch Fernſtehenden Gelegenheit
zu geben, die Radfahrer auch in ihrem Saalſport
kennenzulernen. Die Nennungen zu dem früh 6 Uhr
ſtattfindenden Straßenrennen ſind abgeſchloſſen und
verſprechen guten Sport.

Der Maſſenreigen ſowie die Radballſpiele auf dem
Hallmarkt beginnen bereits um 838 Uhr, da dieſelben
um 94 Uhr beendet ſein müſſen. Eine Lautſprecher-
anlage wird auch hier für Unterhaltung ſorgen. Auch
die große Propagandafahrt verſpricht eine große Teil
nahme und dieſelbe dürfte ein recht buntes Bild ab
geben. Ueber das Bahnrennen berichten wir an ande-
rer Stelle. Ein großer Erfolg wird von dem um
20 Uhr ſtattfindenden Saalſportfeſt im „Stadtſchützen-
haus“ erwartet. Der Eintritt zu dieſem Saalſport-
feſt beträgt für die Jnhaber von Plaketten nur 30 Pf.

Großkampftag auf dem Holzoval.
Halles Radſport am „Tag des

Daß ſich die Halleſche Radrennbahn am Böllberger
Weg in der kurzen Zeit ihres Beſtehens im Kranz
der deutſchen Bahnen überzeugend durchgeſetzt hat,
iſt eine Tatſache, die heute von keiner Seite mehr
beſtritten wird. Wenn es dafür doch noch eines Be-
weiſes bedurft hätte, ſo würde dieſer am Sonntag
erbracht, da am „Tag des deutſchen Rad-
fahrers“ die halliſche Holzbahn mit einem Pro-
gramm aufwartet, das nicht nur an Bedeutung und
Beſetzung überragend iſt, ſondern für alle anderen
Bahnen als vorbildlich bezeichnet werden kann.

Allererſte Klaſſe der deutſchen Dauerfahrer noch
einmal in nunmehr ſchon klaſſiſch gewordenen Steher-
wettbe werben am Start, dazu die Elite der deut-
ſchen Amateure in vier weiteren Rennen: dieſes Pro
gramm dürfte kaum überboten werden können!

Das
„Hermann-Becker-Gedenken“,

ein Dauerrennen über 25 Kilometer, bildet den
großen Auftakt der Herren von der Sturzkappe. Als
deren Hauptwettbewerb ſchließt ſich dann der

„Große Preis der Halloren“
an, der über 25 und 50 Kilometer, alſo insgeſamt
über 75 Kilometer, gefahren wird. Nun zur Be-
ſetzung ſelbſt. Mit Paul Krewer kommt einer der
Großen des berühmten deutſchen Dauerfahrertrios an
den Ablauf, der hier ſchon manch überragendes
Rennen gefahren hat. Jn ſeinem Landsmann Franz
Dederichs erhält der Kölner jedoch einen Gegner,
der beſonders auf Grund ſeiner letzten großen Er-
folge „Jndi“ nicht nur ebenbürtig ſein, ſondern ſogar
in der Lage ſein ſollte, wenn nicht überhaupt, den
Sieg zu landen, ſo doch den großen Krewer hinter
ſich zu laſſen. Als ernſteſter Siegesanwärter muß der
Chemnitzer Kurt Schindler bezeichnet werden,
deſſen große Rennen gerade in Halle in allerbeſter
Erinnerung ſind, und der ſich im Laufe der Jahre
zu einem Spezialiſten des halliſchen Parketts ent
wickelt hat.

Hier ſtehen ihm allerdings unſere engeren Lands-
leute Paul Neuſtedt und Werner Horn die das
Feld vervollſtändigen, an Erfahrung nicht nach.
Beide ſind ſchon jetzt ganz zweifellos, wenn nicht ſo

deutſchen Radfahrers“ führend
der Dauerfahrer einzurangieren, und bilden beſonders
auf ihrer Heimatbahn Gegner, die jedem Kon
kurrenten gefährlich werden können. Berückſichtigt
man dazu die geſunde Rivalität der beiden Ein
heimiſchen, ſo iſt ſchon durch deren Teilnahme die
Gewähr für einen Großkampf beſonderer Art ge-
geben. Ein Kampf, der durch die ausgezeichnete Be
ſetzung ſicher in bleibender Erinnerung aller der
bleiben wird, die ſeine Augenzeugen ſein werden.

Selbſtverſtändlich iſt, daß auch die Amateure an
dieſem Tag durch ihre beſten Vertreter aus dem
ganzen Reich vertreten ſind. Wenn heute ſchon Mittel
deutſchland einen Teil dieſer Beſten ſtellen kann, ſo
iſt dies nicht zuletzt auf die wertvolle Pionierarbeit
zurückzuführen, die gerade der Verein Radrennbahn
Halle unter Otto Schumanns zielbewußter
Führung geleiſtet hat. Den Fliegern iſt als Haupt
fahren der „Große Preis am Tage des deutſchen
Radfahrers“ und der „Preis der Halloren“, ein über
5000 Meter führendes Punktefahren, reſerviert, in
denen alle Fahrer ſtartberechtigt ſind. Der

„Preis der Rabeninſel“,
ein Ausſcheidungsfahren, und der

„Preis der Moritzburg“,
als kurzes Vorgabefahren ausgetragen, vervoll
ſtändigen das Programm, und ſind beide nur offen
für die halliſchen Flieger.

Die große Mühe, die ſich der Verein Radrenn-
bahn Halle gerade mit dieſem Rennen gegeben hat,
iſt um ſo mehr anzuerkennen, als der Reinertrag des
Renntages nicht dem Veranſtalter zugute kommt, ſon
dern an die Reichsſtellen abgeführt wird. Die Ge-
währ für einen namhaften Betrag iſt ſchon dadurch
gegeben, daß auch alle Fahrer, auch die Berufs-
fahrer, nur gegen Erſatz der reinen Speſen fahren,
ſich alſo ehrenamtlich in den Dienſt der Sache ſtellen

Bereinsnachrichten.

Turneriſche Vereinigung 1882: Mitglieder
verſammlung am Sonnabend, dem 23. Sep
tember, um 20 Uhr, im Vereinsheim. Zahl

doch in die deutſche A Klaſſe weiches Exſcheinen ilt erwünſcht.



50000 Stahlhelmführer
auf der großen Tagung in Hannover.

Die Reichsführertagung des
Stahlhelm am Sonnabend und Sonntag
in Hannover verſpricht nach den ganzen Vor
bereitungen zu einem eindrucksvollen politi-
ſchen Ereignis zu werden. Vor allem wird
ſie die vollſtändige Verbundenheit der unter
einheitlicher Führung zuſammengeſchloſſenen
braunen, grauen und ſchwarzen Kolonnen auch
nach außen hin erkennen laſſen, was beſonders
auch durch die Teilnahme der Oberſten SA-
Führung an der Tagung ſeinen ſichtbaren
Ausdruck findet.

Stabschef Röhm hat folgende SA-Führer
zur Teilnahme befohlen: die Abteilungschefs
im Stabe des Oberſten SA- Führers und den
Adjutanten des Stabschefs; die Chefs des
Ausbildungsweſens und des Kraftfahrweſens
mit je einem Begleiter; von den dem Stab
des Oberſten SA- Führers zugeteilten SA-
Führern bisherige Wehrſtahlhelmführer):
Gruppenführer v. Morozo wiez mit zwei
Begleitern, Gruppenführer Herzog von
Coburg mit einem Begleiter; ferner die
Führer der Obergruppen und die Führer der
Gruppen, ſoweit dienſtlich abkömmlich; ſämt-lich mit je einem Begleiter. Zum Empfang
der Führer am Bahnhof ſind eine Ehren-
kompagnie des Stahlhelm und ein
Ehrenſturm der SA eingeteilt.

Die eigentliche Tagung nimmt am Sonn-
abend nachmittag um 14 Uhr ihren Anſang Da der Kuppelſaal der Stadthalle,
in der der eigentliche Führerapvell vor ſich
geht, nur für eine beſchränkte Zahl der Führer
Raum bietet, wird die Hauptmaſſe der
Führer im Hindenburgſtadion Auf-
ſtellung nehmen; die hierzu befohlenen Stahl-
helmführer verſammeln ſich, geordnet 323
Landesverbänden, in drei Kolonnen auf dem
Waterlooplatz, dem Welfenplatz und dem
Biſchofsholer Damm, von wo ſie geſchloſſen
10.30 Uhr zum Stadion abrücken. Zur gleichen
Zeit r ſich die Führer des Wehr-
ſtahlhelm in der Anusſtellungshalle der
Stadthalle zu einer Tagung der Wehrſtahl
helmführer. die von dem Beauftragten der
Oberſten SA- Führung für den Wehrſtahl-
helm v. Morozowicz geleitet wird, und
die ebenfalls zum letzten Male zu einem
Stahlyelmtag kommandierten Scharnhorſt-
führer im Konzerthaus Am hohen Ufer.

Zur Tagung im Huppelſaal' ſind
außer den Ehrengäſten nur die Landesführer
mit Stäben, die Gau- und Unterführer mit
Stäben ſowie die Kreisführer und deren
Stellvertreter zugelaſſen. Für den Kuppelſaal
werden beſondere Eintrittskarten ausgegeben,
wie überhaupt zu den einzelnen Veranſtal-
tungen nur mit beſonderem Tagesausweis
verſehene Teilnehmer zugelaſſen werden.

Vor Beginn der Tagung im Kuppelſagl
wird der Stahlhelmbundesführer Reichs-
arbeitsminiſter Franz Seldte mit der
Oberſten SA- Führung zur Begrüßung der
dort verſammelten Stahlhelmführer zum
Stadion fahren und um 14 Uhr eine kurze
Begrüßungsanſprache an dieſe richten.
Nach erfolgter Rückkehr in den Kuppelſaa!

wird Bundeshauptmann a. D. v. Stephani
14.20 Uhr die Tagung eröffnen. Eine Ouver-
türe und der Krönungsmarſch leiten über zu
den politiſchen Anſprachen der
Führer, die den eigentlichen Kernpunkt der
Reichsführertagung darſtellen werden. Es
folgt der Geſang des Deutſchlanöliedes und
des Horſt-Weſſel-Liedes. 17.40 Uhr ſchließt der
Bundeshauptmann die Tagung, worauf zu
Ehren des Kanzlers und Führers Adolf Hit-
ler von der Muſik der Badenweilermarſch
intoniert wird.

Für den Abend iſt ein feierlicher
Empfang im Rathaus vorgeſehen, begin-
nend um 19 Uhr. Inzwiſchen rücken die zum
Zapfenſtreich befohlenen Führer in vier
Kolonnen zu fe 1500 Mann mit Fackeln
verſehen und unter Vorantritt von Muſik-
korps auf getrennten Wegen zum Rathaus,
wo 20.30 Uhr der Große Zanyfenſtreich ſeinen
Anfang nimmt. Die Führung des Zapfen-
ſtreichs hat der Stahlhelmführer v. Gartzen
inne (Ende des Zapfenſtreichs 21.15 Uhr).

An dem Aufmarſch am Sonntag
an den Maſchwieſen nehmen etwa 25 000
Stahlhelmführer, einige tauſend Wehrſtahl-
helmführer ſowie 5205 Fahnen mit je zwei
Begleitern, zuſammen alſo rund 50 000
Mann teil. Außerdem ſind zu dem Aufmarſch
noch ein Stahlhelmregiment des Landes-
verbandes Hannover ſowie eine SA-Stan-
darte der Gruppe Niederſachſen befohlen.
Die Führer treten dazu morgens in

aller Frühe, mit feldmarſchmäßigem Gepäck,
geordnet nach Landesverbänden und unter-
geteilt nach Regimentern und Bataillonen an.
Die in drei Blocks zuſammengefaßten Fah-
nen, die in Gliedern zu je neun Fahnennebeneinander (Begleiter dahinter) in Kom-
pagnien zu je 54 Fahnen mit je einem Be
gleiter eingeteilt und dann wieder je örei
Kompagnien zu einem Fahnenbataillon zu-
ſammengezogen ſind, nehmen morgens 6.30
Uhr auf dem Waterlooplatz Aufſtellung von
wo ſie 8.30 Uhr unter Vorantritt dreier ver-
ſtärkter Muſikkorps, aber ohne das Spiel zu
rühren, zu den Maſchwieſen abrücken. Um
83.50 Uhr trifft der Stahlhelmbundes-
führer auf dem Aufmarſchgelände ein, wo
die zum Appell befohlenen Stahlhelmführer
bereits in mehreren Treffen hintereinander
aufgeſtellt ſind, um 9 Uhr der Stabschef der
SA. Röhm mit Begleitern. Nach Meldung
durch den Bundesführer künden Böllerſchüſſe
den Beginn des großen Reichsführerappells
an. Um 9.15 Uhr rücken die Fahnen in drei
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Blocks ein. Nach Meldung der Fahnen folgen
die Anſprachen der Führer.

Die Anſprache des Bundesführer Franz
Seldte wird mit einer Gefallenenehrung
und einer Fahnenweihe verbunden.
Die einzelnen Anſprachen ſchließen ab mit

dem Geſang des Stahlhelm-Bundesliedes
„Hakenkreuz am Stahlhelm“, dem
Deutſchlandlied und dem Horſt-Weſſel-Lied
und dem Lied „Volk ans Gewehr“. Nach
Beendigung der Anſprachen vrücken die Fahnen
um 11 Uhr zu ihren Landesverbänden ab.
11.30 Uhr beginnt in einer Front zu 13 Rotten
der Vorbeimarſch vor dem Stabschef der
Oberſten SA-Führung; er endet etwa 14.40
Uhr.

Ein umfangreicher Abſperrungs- und Orod-
nungsbdienſt, der ausſchließlich in den Händen
des Kernſtahlhelm liegt, mit durchgreifendem
Kontrolldienſt iſt eingerichtet. Ohne Son-
derausweiſe (Stahlhelmausweis allein
genügt keinesfalls) und Tagungsabzeichen iſt
eine Teilnahme an den Veranſtaltungen unter
allen Umſtänden ausgeſchloſſen. Für Ver-
pflegung am Sonntag iſt auf den An-
marſchſtraßen ausreichend geſorgt, ebenſo auf
dem Aufmarſchgelände, das aber bis früh um
8 Uhr von den Verpflegungsſtänden geräumt

ſein muß. Eine umfangreiche Laut-ſprecheranlage mit weiteſtgehender
Doppelſicherung und Bereitſtellung beweg-
licher Reſerveeinrichtungen ſtellt eine ein-
wandfreie Uebertragung der Anſprachen ſicher.

Der Antransport der Reichs-
führertagung findet in Sonderzügen
ſtatt, bei deren Benutzung die Reichsbahn
75 Ermäßigung gewährt. Dafür iſt die
Anfahrt in Kraftwagen und Kraft-
rädern ausdrücklich unterſagt.
Eine ſtändige Straßenkontrolle auf allen

Anmarſchſtraßen überwacht die Durchführung
dieſer Anordnung; nur mit Ausweis ver-
ſehene Dienſtwagen werden nach Hannover
durchgelaſſen.

Wie immer iſt auch diesmal wieder ein
umfangreicher Sanitätsdienſt einge-
richtet. Der ganze Feſtplatz mußte in auf-
opfernder Weiſe von den Stahlhelmern in
Hannover erſt für den Aufmarſchzweck her-
gerichtet werden. So iſt dank der umſichtigen
Organiſationsarbeit des Stahlhelmführers
Freiherr v. Senden die Reichsführertagung
innerhalb kürzeſter Zeit ſtanden doch zur
Vorbereitung knapp zwei Wochen zur Ver-
fügung aufs beſte vorbereitet worden. Das
alte ſoldatiſche Organiſationstalent bewährt
ſich auch in dieſem Falle wieder!

Konzenkrakionslager fär Trinker
Pflichivergeſſener Vater ließ ſeine Familie hungern.

Der 30 Jahre alte M. F., der mit Frau
und fünf Kindern aus öffentlichen Mitteln
betreut wird, brachte es fertig, ſeine
Unterſtützung von 30 Mark bis auf
einen Reſt von 8 Mark in Wirtſchaften durch-
zubringen. Für ſeine Pflichtvergeſſenheit
gegenüber ſeiner Familie, zu deren Unter-
halt er geſetzlich verpflichtet iſt, und weil er
öffentliche Mittel in Wirtſchaften durch-
brachte, wurde er feſtgenommen und auf
die Dauer von vier Wochen in das
Konzentrationslager Oſthofen ge-
bracht.

Anko ſtürzt 50 Meter in den Abgrund

Ein mit 5 Perſonen beſetztes Automobil
fuhr am Donnerstag auf der Julier-Straße
über die Böſchung hinaus und ſtürzte unge-
fähr 50 Meter tief auf die untere Straßen-
kurve ab. Ein Dr. Howald aus Berlin, der
Lenker des Wagens, und ſeine Frau wurden
ſchwer verletzt. Die übrigen Jnuſaſſen, die
Geſchwiſter Schweickhardt aus Tübingen und
eine Frau Noel aus Berlin wurden getötet.

Perſonalveränderungeu in der Marine.
Das Reich swehrminiſterium gibt fol-

gende Perſonalveränderungen in der Reichsmarine be
kannt: Es werden ernannt der Vizeadmiral
Foerſter, bisher Chef der Marineſtation der
Nordſee, zum Flottenchef; die Konteradmirale
Schultze bisher Jnſpekteur des Bildungsweſens
der Marine, zum Chef der Marineſtation der Nord
ſee, Saalwächter, bisher Abteilungsleiter im
Reichswehrminiſterium, zum Jnſpekleur des Bildungs-
weſens der Marine; Kapitän z. S. Lindau bisher
Kommandant von Swinemünde, zum Leiter der
Reichsmarineſtelle Hamburg

Mit dem 30. September ſcheiden aus:
Vizeadmiral Gladiſch, Flottenchef, ſowie die
Kapitäne z. S. Schickhardt, Jnſpekteur der
Marinedepotinſpektion, Knobloch, Kommandant
der Befeſtigungen der Elbe- und Weſermündung in
Kuxhaſen und Schul z (Gerhard), Leiter der Marine-
dienſtſtelle Königsberg i. Pr.

An die Vekeranen der Reichskriegsflagge.

Die Reichführung der SS teilt mit:
Am 9. Nvomeber 1933, dem 10. Jahrestag
der nationalen Erhebung des Jahres 1923,
ſoll die „Reichskriegsflagge“ in ihrer
alten Form zum Appell antreten. Alle ihre
Angehörigen wollen ihre Anſchrift mit Per-
ſonalien ſowie Kompagnie und Zug, dem ſie
angehörten, an den Reichsführer der SS zu
München (Gabelsbergerſtraße 31) mitteilen.

18 KpJD.-Funktionäre verhaftet.
Gleichzeitig Beſchlagnahme von Waffen.
Von der Staatspolizei wurden mit Hilfe

der SS 18 in Harburg wohnende kommu-
niſtiſche Funktionäre, die ſich in der letzten
Zeit in ſtaatsfeindlichem Sinne betätigt
haben, feſtgenommen. Ferner ſind bei einer
Ueberholung mehrerer Wohnungen eine
größere Anzahl Seitengewehre, Piſtolen und
Karabiner beſchlagnahmt worden.

Vierlinge zur Welt gebracht.
Jn der Gemeinde Porto Viro an der

Adria hat eine 37jährige Frau Vierlinge zur
Welt gebracht. Die Kinder, zwei Knaben
und zwei Mädchen, und die Mutter erfreuen
ſich beſter Geſundheit.

Reues in Kürze.
Jtalieniſches Verkehrsflugzeng verunglückt.

Ein Waſſerflugzeug der italieniſchen Flug-
linie Genua-Palermo iſt am Donnerstag bei
der Waſſerung gegen eine Sandbank geſtoßen
und reſtlos zu Bruch gegangen. Bei dem
liert ſind 12 Perſonen verletzt wor-

en.

2000karätiger Diamant gefunden.
Im braſilianiſchen Staat Minas Geraes

wurde im Flußbett des Bento-River ein
2000karätiger Diamant gefunden, der der
zweitgrößte Diamant der Welt nach dem be
kannten im Jahre 1905 in der Premier-Mine
in Transvaal gefundenen größten weißen
Diamanten „Culinan“ ſein dürfte.

Weltflieger Poſt abgeſtürzt.
Jn Quincy im Staate Jllinois ſtürzte der

bekannte Weltflieger Wilecy Poſt kurz nach
dem Start mit ſeiner Maſchine über dem
Flugpratz ab. Er wurde ſofort in das
Krankenhaus gebracht. Die Verletzungen
h ſich als nicht lebensgefährlich heraus-
geſtellt.

Wieder Vertagung des Lahuſen-Prozeſſes?
Zu Beginn der Donnerstag-Sitzung ſtellte

der Verteidiger der Lahuſen den Antrag, das
Verfahren auf einige Tage zu unterbrechen,
damit dem Angeklagten Heinz Lahuſen Ge
legenheit gegeben werde, ſich zu erholen.

Bankier mit 25 000 Mark geflüchtet.
Am 14. September iſt der Bankier Max

Memelsdorff, alleiniger Jnhaber des
gleichnamigen Bankhauſes, Berlin, unter
Mitnahme von 25000 Mark verſchwun-
den. Nach vorläufiger Ueberſicht läßt ſich
ſagen, daß etwa eine halbe Million Mark
Effekten, die in den Büchern verzeichnet
ſtehen, nicht vorhanden ſind.

Polniſche Ortſchaft eingeäſchert.
Faſt die geſamte Ortſchaft Lubec z in

Kongreßpolen fiel einer Feuersbrunſt zum
Opfer. Etwa 100 Gebäude, darunter allein
40 Wohnhäuſer und 35 Viehſtälle, ſind in
Aſche gelegt.

100 000 Mark Spende für das Winterhilfswerk.
Die im deutſchen Sparkaſſen- und Giro-

verband zuſammengeſchloſſenen Girozentralen
haben ſich mit einem Betrage von 100 000 RM.
an dem Winterhilfswerk beteiligt.
Pommern ſenkt die Krankenkaſſenbeiträge.

Auf Anordnung des Bezirksleiters der
Arbeitsfront Pommern, Tietböhl, hat der
pommerſche Landesverband im Hauptverband
der deutſchen Krankenkaſſen die durch Be-
ſeitigung der bisherigen Mißwirtſchaft er
zielten Erſparniſſe zu einer Senkung der
Beiträge um durchſchnittlich 10 bis 15 Pro-
zent benutzt.

Förderkorb- ſtürzt in die Tiefe.
20 Bergleute ſind in der Begwas-Navi

gation Kohlengrube in Süd-Wales infolge
Abſturzes des Förderkorbes verletzt worden.
Der Aufprall war ſo ſtark, daß fünf Mann
Beinbrüche erlitten und mehrere andere

ſchwere innere Verletzungen davontrugen.



Das Heim muß ſchön
ſein zur Kirmes oder
zum Erntedankfeſt
Hier und da fehlen

MVB E.die Sie bei mir immer in bekannter
Qualität billigſt finden.
Schränke für Wäſche, Kleider, Bücher,
ab Mk. 28.50. Rohrſtühle Mk. 4.95,
Küchenſtühle Mk. 4.95, Teppiche aus
Plüſch, Haargarn oder Linoleum,
Chaiſelongue u.-Decken, Sofas, Einzel
betten aus Holz oder Metall, Bilder
Flurgarderoben, Dielengarnitur., uſw.

Ein Beſuch lohnt ſich.
Günſtigſte Zahlungsweiſe! Lieferung

franko überall hin.

Schütze, Jnh. A. Gieſeler
Merſeburg Entenplan 9

Einen Blick in die Zukunft

gibt Jhnen wiederum Frau Schmidt,
z. Zt. „Alter Deſſauer“ bis Sonnabend,

einſchl. Honorar 1 Mark.
gar

Jm Handelsregiſter B Nr. 32, iſt heute
bei der Fa. Wilhelm Wiegand, Apparate-
Baugeſellſchaft mit beſchränkter Haftung,
Merſeburg, folgendes eingetragen worden:
Die Liquidation iſt beendet. Die Firma
iſt erloſchen
Amtsgericht Merſeburg, den 18. 9. 1933.
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Familien

Druckſachen
erhalten Sie im

2
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C (Kreisblatt)
immer ſchnellſtens

Suche zum 15. Okt
älteres

Dienſtmädchen
in Landwirtſchaft

welch. melken kann.
Neumark Nr. 38.

Tücht.; erfahr., ſaub.
Hausmädchen

m. guten Zeugn. zum
1.10. geſ. Dipl.-Jn g.
Wiehr, Merſeburg.
Bismarckſtraße 69.

Suche zum 1. Oktbr
zuverläſſig., tüchtiges
Stubenmädchen

gewandt i. Servier.,
Zimmerreinigen,

Wäſchbehandl, Zeug

niſſe, Bild u. Geh.
Anſprüche an
Frau B. Weidlich,

Rittergut Querfurt,
Bez. Halle.

17 jähr. Mädel
(1 Jahr bei Kindern
tätig) ſucht z. 15 10.
Stellung zu Kindern
Offert. C 3347 Geſch.

Junges Mädchen
Kochen und Nähen
gelernt, ſucht z 1. 10
Stellg. Angeb. erb.
L. Meyer, Stapelbur

b. Jlſenburg.

Verkaufe meinen
Gaſthof

mit Fleiſcherei, gutes
Geſchäft, 25 000 RM.
Anzahlg. 10 000 RM.
Mietserlös 800 RM.
Näh. Rich. Reuter
Steigra (Freyburg
md. Unſtr.). Land. 8
Merſeburg od Leung

3-zim.-Wohnune
mit Bad, für ſofort
oder 1. Nov. geſucht
Off. C 1437 Geſch.

3-4ß.- Wohnung
ſofort od. ſpäter geſ.

Todesfälle

Marbkranſtädt
Emilie Panſter geb. Zwarg,
85 Jahre, Beerd. 23. Septbr.
15 Uhr

Leipzig
Friedr. Wilhelm Graupenſtein,
Konſul, Königl. Major der
Landw. a. D., 80 Jahre, Be-
erdigung 23. Septbr., 14.30 Uhr-
Südfriedhof

Marie Gſtatter geb. Berger,
72 Jahre, Beerd. 23. Septbr.,
13.15 Uhr, Südfriedhof

Off. C 3346 Geſch.

Rentnerin ſucht leere
Stube

Off. C 1439 Geſch.

Einfach möbl.
Zimmer

als Schlafſtelle zu
vermieten. Kötzſchen
Ludwig Jahnſtr. 2.

2 ſehr gut erhaltene
Nähmaſchinen

billig zu verkaufen.
Off. C 3348 Geſch.

Anzeigen im

MT.

Teilzahlung
Herren- Anzüge M. 36,- an

Blaue Anzüuqe M. 48,- an
Spori-Anzüuqe M. 24,- an
Lederol-Mänfel M. 15,-

Anzahlung
Wochenrate 2 M.

Carl Klingler
Halle (Saclie)Leipziger Str. 11, I. Efage
ingang Sandberg

Sie brauchen Schuhe!
Für die nasse Witterung:
Marsch-, Lang- u. Sporfstiefel,
Schaft-, Arbeifs- u. Feldstfietfel
in allen Größen und Ausführungen
preiswert am Lager.

Für das Kind!
wetterfeste Sport- und Schulstiefel bei

Nich. Schmidt jr.,
Schuhmachermeister, An der Geisel 3
Filz- u. Kamelhaarschuhe eingetroffen!

Eigene Werhkſtätten.

kaufen Sie immer gut und preiswert im
Möbel-Spezial-Geſchäft.

Dießirma Möhel-Harnisch, Olgrube!
171

bietet Jhnen eine große Auswahl kompl.
Zimmer ſow. Einzelmöbel bei bill. Preiſen.

Lieferung frei Haus.

Amtl. zugel. z. Annahme von Eheſtandsdarlehen

Halle (Saale),
Gr. Ulrichstr. 52

Lecderjacken. 18.
Motort.-Oberanzüge ab 4.95 Überhosen ab 2.50 Lederwesten, Hosen
us W. Alles, solange Vorrat! Entzückende Neuheiten in Damen-Handtaschen ab 1.-

F. Fünmmmmer men e C. Leipzig C 1,
Neumarkt 18

Gegründet 1863.

Wasserbeschaffung
für großen Bedarf durch

Tiefbrunnen und Tiefpumpen
n

Größtes Unternehmen Deutschlands für

Grundwasserversorgung aus Tiefbrunner
Beratungen kostenlſos.

Inſerieren An her
bringtGewinn! Sonnabend, 23. Sept.

e m an Reues Zheater Leipzig
20--23.30
D. Zigeunerbaron.

Altes Theater Leipzig
20-—-22.20 Uhr
Die Bürger von
Calais.

Vorher
Lanzelot und
Sanderein

kl5l Betten
Schlafzimm. Polster, Stahl-
matr. anjeden, Teilz. Kat. fr.
Eisenmöbeltfabrik Subl, Th.

Zelt Igt

Ausschneldenl

ſuchen

(also nicht für geschäſtliche Em

Worten oder 10 einfache Wor

haben Erfolg

9 Aſweig
Diesen Gufschein nehmen wir bei Aufgabe

in l öäö von Privet zu Prives

gewerbliche Zwecke), mit 60 Pf. in Zahlung.

Für diese 60 Pf. erhalfen Sie eine Klein- Anzeige
im Umfang von 1 Oberschriftswort u. 7 einfachen

wort kostet 6 Pf. Offertengebühr 30 Pf. bei Ab-
holunq, 60 Pf. bei Zusendung

Verlag des „Merseburger Tageblatt“

St
Markt Z4
Anſtändig., ſolider
Arbeiter, 46 Jahre,
wünſcht anſtändige,
ſaubere Frau, mit od.
ohne Anhang kennen
zu lernen zwecks ſpät.

pfehlungen oder Verheiratung
Off. unter C 3345
Geſch.

Dame, 43, heit. Weſ.,
12000 RM. Vermögen,
wünſcht Anſchl. an geb.
Herrn i. feſt. Poſ. zwecks

Ehe
Verm. verb. Angebote
unter T. 5464 an die
Geſchäftſtelle dieſ. Ztg.

erbeten. S

fe. lecles Mehr-

cler Offeribriefe.

ist eineAußerdemdenkt. ußer Teubiig
Durch eine Kleine Anzeige im Merseburger Tageblaft“
Das ist billig und bequem und geht schneller, als man

Einer
will
statt
fahren
laufen

solche Kleinanzelge

Kundfunkprogram
Leipzig

Wellenlänge 389,6
Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Verkehrsfunt.
9.55: Nachrichtendienſt
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs-

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe. Das Funk-
orcheſter. Dirigent: Theodor Blumer.

13.15: Nachrichtendienſt (1) und Tages-
programm.

13.30: Luſtiges Wochenende (Schallplatten).
14.20: Nachrichtendienſt (II)
14.30: Funkberatung.
14.45: Kinderſtunde mit Dr.
15.30: Muſikberatung des

Rundfunks.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wetterdienſt.
16.00: Nachmittagskonzert. Das Orcheſter

des Norddeutſchen Rundfunks. Leitung:
Gerhard Maaß.

17.00: Belauſchte Tierwelt; Dr. Hans Bon-
gardt, Hildesheim.

17.20: Deutſch. Deutung von Familien

00:
6.20:
8.00:

Jlſe Obrig.
Mitteldeutſchen

namen aus dem Hörerkreis; Alfred
Hoſchke, Halle.

17.40: Chorkonzert (Schallplatten).
18.00: Gegenwartslexikon.
18.20: Aus Weimar Das Retitzquartett

ſpielt.
18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

„Berchtesgadner Land.“ Eine Heimat-
ſtunde vom Landſitz des Führers, dem
Unterberg und Watzmann, vom Königs-
ſee, von Volk, Wild und Land. Leitung:
Wilfried Feldhütter.

20.00: Aus München: Oktoberfeſt. Mit der
Ratſchkathl auf'im Oktoberfeſt. Ueber-
tragung von der Feſtwieſe. Sprecher:
Otto Willy Gail.

22.05: Nachrichtendienſt.

m am Sonnabend
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635
5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Wiederholung der wich-
tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymngſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes.

Anſchließend: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk;: Stunde für die Grund-

ſchule. Hundegeſchichten. Erzählt von
Barthold Blunck.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Wirtſchaftliche Wochenſchau.
11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
12.05: Schulfunk: Feierſtunde: Lieder der

Arbeit.
Anſchließend Wiederholung des Wetter-
berichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichtez.
14.00: Mittagskonzert (Schallplatten).
15.00: Kinderbaſtelſtunde.
15.30: Wetter und Börſenberichte.
15.45: Schöne, alte Volksbücher.
16.00: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.00: Sportwochenſchau.
17.20: Tanz zum Wochenende.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Tanz zum Wochenende (Fortſetzung).
18.15: Zeitfunk.
18.30: Zur Unterhaltung: Wochenendſalat

Gaſtſpiel der Studiobühne.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
Revolution in Krähwinkel.

20.00: Kernſpruch
Anſchließend: Flimmerzauber Ein
großer bunter Filmabend.

22.00: Wetter, Tages u Sportnachrichten
22.45: Deutſcher Seeweiterbericht.

Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſtk. 23.00 24.00- Tanzmuſik.

Forsthaus
fasanerie
Freitag u. Sonnabd.

Bratwurſt
mit Kraut od. Salat

Portion 0,65

Aufpolſtern
Harniſch, Helgrube 1

W Gaſthaus Löſſen
Sonnab., 23. und Sonntag 24. Septbr.

Gr. Geflügel Auskegeln
Anfang Sonnabd. 16 Uhr, Sonntag 9 Uhr.

Freundlichſt ladet ein Die Wirtin.

Kriegsdorf
5 onntag, den 24. SeptemberSonntag de

von 9 Uhr abends avon 8 Uhr
groß. Manöverball
Bahnhof Nieder-Beuna!
Sonntag, den 24. Sept., Haushbaf
von abends 7 Uhr an

wozu freundlichſt einladet
Die Hauskapelle Der Wirt.

Mietverträge
s0Ww. alle anderen Formulare
stets vorrütig,

Merseburger Tageblatt

seinen Fortgang.

den,

Sälen der Stadt

Markt 24

Weinleſefahrt
an die Unſtrut
Am Sonntag, dem 8. Oktober, wird die Weinlese in der atten
Weinstadt Freyburg-Unstrut erstmalig durch ein

grohes Winzerfest
gefeiert. Nach rheinischem Vorbild wird dieses Fest ein großes
Volkstfest sein und in ländlichem Spiel und Tanz jung und
alt fröhlich vereinen.
Die Freunde u. Lese
rheinische Fröhlichkeit lieben, sind zu diesem Fest von den
Unstrut- und Saalewinzern herzlichst eingeladen. Vm 1268 Uhr
morgens werden die Omnibusse in Halle starten, da schon für
9 Uhr der große Empfang in Freyburg vorgesehen wird.
dem Marktplatz wird jedem Teilnehmer nach alter Sitte der
h r e es in die Weinberge zur Be-sichtigung und auch in die Sehens würdigkeiten d idas Schlob, in die Weinkeller. s er Staat in
Anschließend folgt das Mittagessen, für das besonders billige
Preise von 80 Pf. und I. RM. festgelegt sind. Von 2 bis
5 Uhr nachmittags nimmt das Fest dann auf dem Marktplatz

Winzerkapellen, Männergesangvereine und
Mandolinenorchester werden die an langen Weinbàänken sitzen-

schoppenschlürſenden Festteilnehmer unterbhalten und
auch ländliche Tänze vorführen.
mung köstlich und unvergeblich werden, denn die
Schoppen Most und Federweißen kosten nur 25--30 Pf.
wird die Veranstaltung dann in den festlich geschmückten

fortgesetzt, bis uns spät, spawieder heim bringt. t 3 spaät der Omnibus

Die Fahrtkosten für die
Hin- und Rücktfahrt
betragen RM.Die Teilnehmer von Merseburg steigen gegen ,8 Uhr
am Gotthardteich zu.

er des

Anmeldungen werden

Re sebüro des
rwierseburger Tageblatt (Kkreisblatt)

„Tageblattes““, die die Geselligkeit u.

Aut

Ueberhaupt wird die Stim-
oben

bends

2.
schon bald erbeten an das

14.50
Fuchs m
a KreuzfuchsMittefpuntet

der Mocde
Deutscher Rotfuchs 19.50
Mongolisch rleller v 2 D 29 26.
Siiberfuchs-Opossum e e 39.Alsska-gek. Fuchs e e DD V 59.
Echt Silbeifuchs 22 135.-

Klelner Tip von Eisbein
Fuchs ist gegen Relbung sta empfind-
lich. Klemmen Sle ihn nicht unter den
Arm. Tragen Sie Pakete und Handtasche
unterm fuchs.

Seit 51 Jahren srijscher Bbesitz
Halle Gaalel Untere Leloziger A. on der Kirche
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